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AUS MEINER SICHT 

Am 8. April dieses Jahres jährte sich zum 25. Mal der Gründungstag unseres 
Verbandes. Dies ist ein guter Anlaß zum Rückblick und Ausblick. 1968 
steckte das Fach Deutsch als Fremdsprache hoch in seinen Kinderschuhen 
und suchte nach einer universitären Legitimation. Die internationale 
Zusammenarbeit beschränkte sich auf einzelne Fälle, meistens 
persönlicher, erst später auch institutioneller Art. Der internationale 
Stellenwert der deutschen Sprache war deutlich geringer als heute und 
war nicht vergleichbar mit der Stellung der englischen und französischen 
Sprache in der Welt, und in den mittel- und osteuropäischen Ländern mit 
der Stellung - zumindest offiziell - der russischen Sprache. 

In diesem für Europa - politisch gesehen - schwierigen Jahr gelang es an 
jenem Apriltag dem dänischen Gymnasiallehrer Egon Bork und 15 
weiteren Kolleginnen und Kollegen aus insgesamt 13 Ländern, in Zagreb 
am Rande eines FIPLV-Kongresses unseren Verband ins Leben zu rufen. 
Dies war ein gewagter Schritt und eine mutige Entscheidung angesichts 
der zu erwartenden Schwierigkeiten, gehörten doch die beiden deutschen 
Staaten zu den gegnerischen ideologischen Blöcken. Doch die Grundidee, 
über die ideologischen Grenzen hinweg die Kontakte zwischen den 
Verbänden und ihren Mitgliedern zu fördern, die in den IDV-Statuten 
verankert wurde, war weitsichtig und klug. Die Gründer des IDV dachten 
schon damals europäisch - Inter- und Multikulturalität waren für sie die 
Voraussetzungen für eine mögliche Zusammenarbeit, obwohl damals die 
Begriffe noch keine Modewörter waren. Durch ihre Entscheidung haben 
sie in unserem Bereich Deutsch zur internationalen Begegnungssprache 
gemacht. 

Die Begegnung zwischen den Germanisten und Deutschlehrern aus 
Ost und West verlief zunächst nicht ganz reibungslos, was nicht nur auf 
die finanziellen Schwierigkeiten, sondern auch auf die unterschiedlichen 
politischen Positionen der mitwirkenden Partner zurückzuführen war. 
Doch trotz aller Unterschiede entwickelte sich die Zusammenarbeit und 
damit auch unser Verband immer besser. Seine Ziele blieben unangetastet 
und der starke Wille der verschiedenen Vorstände, sie zu realisieren, 
unerschüttert. Unter der umsichtigen und gewissenhaften Leitung des 
Verbandes durch seinen zweiten Präsidenten, Prof. Dr. Karl Hyldgaard-
Jensen, wurden 1974-1986 Grundlagen für eine pragmatische Koexistenz 
und Grundformen einer inhaltlichen erfolgreichen Zusammenarbeit 
geschaffen bzw. gefestigt. In den achtziger Jahren genoß der Verband eine 
Blütezeit, die meines Erachtens bis auf den heutigen Tag andauert, 
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obwohl die Vereinigung der beiden deutschen Staaten neue 
Probleme mit sich gebracht hat. Der IDV versuchte stets der 
Alltagspolitik fernzubleiben, auch wenn er politisch denken 
mußte. Als internationaler Verband richtete er sich nach den 
Bedürfnissen aller seiner Mitgliedsverbände, und auf die 
Vereinigung Deutschlands antwortete er umgehend mit der 
Revidierung seiner Statuten und der Wahlordnung sowie mit der 
Erarbeitung einer Geschäftsordnung für die Vertreterversammlung. 
Dies hat der Vorstand in breiter Konsultation mit den Vertretern 
seiner Mitgliedsverbände auf einem Arbeitstreffen erreicht. 

In die Bewältigung der deutsch-deutschen Vergangenheit wollte 
und will sich unser Verband von sich aus nicht einmischen. Dem 
widerspricht auch nicht die Tatsache, daß sich der Vorstand an der 
X. IDT in Leipzig der offenen Diskussion stellen wird, wie er dies 
bereits 1989 an der Wiener Tagung getan hatte. 

Über die Frühgeschichte des IDV kann der Leser in dieser 
Nummer einen Beitrag von Hyldgaard-Jensen lesen. Die 25jährige 
Geschichte des IDV bedarf aber eingehenderer Studien und 
Publikationen. Es darf gehofft werden, daß dereinst einzelne 
Beiträge oder gar umfangreichere Bearbeitungen von der Feder 
jener Kolleginnen und Kollegen kommen werden, die den 
Verband und seine Entwicklungsgeschichte sehr gut kennen und 
selbst zu seiner Entwicklung beigetragen haben. Bei dieser 
Aufgabe kann das IDV-Archiv nützlich sein, das in Vereinbarung 
mit dem Goethe-Institut am Goethe-Institut in München 
eingerichtet worden ist. 

Die Ziele des IDV wurden, wie bekannt, durch wissenschaftliche 
Veranstaltungen, Projekte, wissenschaftliche Publikationen sowie 
durch den IDV-Rundbrief realisiert. Auf allen Gebieten hat unser 
Verband Nennenswertes erreicht. Die in dieser Sondernummer 
veröffentlichte Verbandschronik gibt einen kompakten Überblick 
über die wichtigsten Ereignisse in der 25jährigen Geschichte des 
IDV. Der IDV-Rundbrief brachte in den 50 Nummern, die dieser 
Sondernummer vorangehen, stets aktuelle Informationen aus dem 
Verbandsleben. Dort und in anderen Publikationen kann der Leser 
erfahren, welchen Beitrag der IDV zur Förderung des Faches 
Deutsch als Fremdsprache und zur Realisierung seiner weiteren 
Ziele erbracht hat. 

Von den wissenschaftlichen Veranstaltungen sind vor allem die 
großen internationalen Tagungen zu erwähnen. Anfangs wurden 
sie alle zwei Jahre, dann alle drei Jahre organisiert, nun sind wir 
bei einem vierjährigen Tagungsrhythmus. Vom 2. bis 7. August 
dieses Jahres ist Leipzig Gastgeber der X. Internationalen 
Deutschlehrertagung. In dieser Stadt fand bereits 1969 die II. IDT 
statt. Als Tagungsort der jetzigen Tagung wurde Leipzig auf der 
Vertreterversammlung 1989 in Wien bestimmt. Der Vorstand 
wollte ganz bewußt die Veranstaltung der Tagung in einem neuen 
Bundesland Deutschlands aufrechterhalten. Es sollte damit die 
Anerkennung 
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ausgesprochen werden für die großen Leistungen der Leipziger 
Germanisten und DaF-Spezialisten wie auch der Kolleginnen und 
Kollegen, die im Rahmen der ehemaligen Sektion Deutsch als 
Fremdsprache und später des Verbandes Deutsch als Fremdsprache 
lange Jahre mitgewirkt haben. 

In Leipzig kommt es zu einer Begegnung mit alten und neuen 
Fachkolleginnen und Fachkollegen. In Leipzig kommt es aber auch zur 
Begegnung mit einer neuen politischen und gesellschaftlichen Realität in 
Deutschland. Viele ehemalige DDR-Bürger erleben die neue Wirklichkeit 
mit viel Hoffnung und Zuversicht. Nicht wenige erleben sie mit Bitterkeit 
und Enttäuschung. Wie erfahren nun die ausländischen Gäste die neue 
deutsche Wirklichkeit? Das neue Stadtbild Leipzigs, die vielen Bauplätze, 
das große Konsumangebot wird ihnen ganz bestimmt auffallen. Wie ist 
aber dieses neue Deutschland wirklich? Wie verhält es sich mit den 
gefürchteten Großmachtansprüchen und der Ausländerfeindlichkeit der 
Deutschen? Hat sich die Demokratie verfestigt, und was versteht man 
eigentlich unter Demokratie? Welchen Einfluß hat der einfache Bürger auf 
die Politik? Fragen über Fragen. Sie werden gestellt, auch wenn sie nicht 
ausgesprochen werden. Neben den fachlichen Diskussionen und 
Beratungen wird auch dieser Meinungs- und Gedankenaustausch 
stattfinden. Deutsch ist doch unsere Begegnungssprache. Welches 
Deutschlandbild nehmen die Ausländer mit nach Hause? Das wird nicht 
nur von den Bemühungen des IDV-Vorstandes und des 
Vorbereitungskomitees um eine gute Organisation der Tagung und ein 
gutes Fachprogramm abhängen. 

Die interkulturelle Begegnung ist nicht nur Begegnung mit einer Kultur 
und einer Sprachgemeinschaft, d.h. Begegnung ausländischer 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit Deutschen und Deutschland. Die 
interkulturelle Begegnung ist stets gegenseitig. Dies erschwert die 
Verständigung, denn kann man die Probleme der Länder und Nationen, 
ethnischer Gruppen und einzelner Menschen, die in dramatischen 
historischen Umwälzungen leben und nach ihrer wahren kulturellen 
Identität suchen, wirklich nachvollziehen und begreifen? Kann man sie 
auf der anderen Seite auch plausibel, überzeugend und emotionslos 
erklären? Wir sprechen alle Deutsch, sprechen wir aber auch die gleiche 
Sprache? Ist die Internationalität nur ein Modewort? Wird sie auch auf 
angemessene Weise praktiziert? 

Persönlich bin ich zuversichtlich und glaube, daß es auf unserer 
Jubiläumstagung zu einer interkulturellen Begegnung kommt, wo die 
Bereitschaft, andere zu verstehen, vorhanden ist, wo die sprachliche 
Verständigung mit einem menschlichen Verständnis für das 
Andersartige, um nicht zu sagen das Fremde, begleitet ist. Dieses 
wechselseitige, vertiefte Interesse und Verständnis - das Gegenteil von 
Vorurteil und Klischee -setze ich für uns alle voraus, denn erst auf dieser 
und nur auf dieser Basis 
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kann es zu einer fruchtbaren fachlichen wie menschlichen 
Zusammenarbeit kommen. 

Im Rahmen der X. IDT wird auch das IDV-Parlament - die 
Vertreterversammlung - tagen. Eine seiner Aufgaben ist die Aufnahme 
neuer Verbände. Es ist zu erwarten, daß zu Beginn der Tagung unser 
Verband über 70 Verbände in über 50 Ländern zählen wird. Die neuen 
Mitgliedsverbände werden den IDV bereichern, und der IDV kann ihnen 
in ihrer weiteren Tätigkeit helfen. Jeder neue wie alte Verband ist anders. 
Bewahren wir die Vielfalt und suchen wir nach der verbindenden 
Einheit. Deutsch ist unsere Begegnungssprache. 

Meinen Optimismus für die Zukunft des Verbandes, des Faches 
Deutsch als Fremdsprache sowie für die weitere Stärkung der 
internationalen Stellung der deutschen Sprache schöpfe ich aus der 
klugen Verbandspolitik des IDV, die durch entsprechende Beschlüsse der 
Vertreterversammlungen untermauert ist. Diese Beschlüsse besagen, 
daß unser Verband die deutsche Sprache und die Kultur der 
deutschsprachigen Länder nicht gegen andere Sprachen und Kulturen 
fördern wird. Darin sehe ich eine der europäischen Integration dienende 
Förderung der Mehrsprachigkeit, der Sprachenvielfalt und 
Multikulturalität. Dies ist eine Herausforderung, der wir uns alle auf 
unserem Gebiet stellen müssen, denn sinnvollere Alternativen gibt es 
nicht, wollen wir den europäischen Gedanken wahrnehmen. Die Größe 
und die Aufgaben eines weltumspannenden Verbandes wie der IDV 
verpflichten. Diese Verpflichtung nehmen wir ernst. Wir können 
zuversichtlich in die Zukunft blicken und stolz auf unsere vergangenen 
Errungenschaften sein. 

Zum Schluß sei mir erlaubt, schon an dieser Stelle ein persönliches 
Dankeswort zu sagen. Meine 16jährige Tätigkeit im Vorstand des IDV ist 
eine wichtige Etappe in meinem Leben gewesen. Nichts kann die 
Erfahrung, die Freundschaften, die gemeinsam erlebten Freuden am 
Erfolg und die gelegentlichen Mißerfolge ersetzen. All denen, die mir 
gegenüber stets Vertrauen entgegenbrachten und die mir geholfen 
haben, die gemeinsamen Ziele und Aufgaben zu realisieren, danke ich 
von Herzen. Ich bin sicher, daß meine und unsere Nachfolger eine noch 
breitere und deutlichere Unterstützung finden werden, denn bei einem 
Lehrerverband geht es letztlich um eine gemeinsame Sache: der 
heranwachsenden Generation beim Aufbau einer gerechteren und 
besseren Zukunft in einer friedlichen Welt zu helfen. 

Waldemar Pfeiffer 
Präsident des IDV 
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LEIPZIG ERWARTET SIE! 

Schon einmal, 1969, war Leipzig der Tagungsort einer Internationalen 
Deutschlehrertagung, vielleicht waren Sie dabei. Nun ist es also die 
zehnte, die im 25. Jahr des Internationalen Deutschlehrerverbandes 
stattfindet; diese beiden Jubiläen und die veränderte Situation in 
Deutschland, in Europa, in der Welt werden mehr Teilnehmer als je zuvor 
zusammenführen. 

Seit Jahrhunderten durch seine Messen an ein internationales 
Publikum gewöhnt, wird Leipzig auch die Teilnehmer der X. IDT 
gastfreundlich und mit einer gewissen Selbstverständlichkeit empfangen. 
Zwar ist es nicht mehr das «in ganz Europa berühmte, galante und 
sehenswürdige königliche Leipzig in Sachsen», das Johann Christian Crell 
1725 in seinem Stadtführer beschrieb, die Haupt-Kauf-, -Handels- und -
Kunststadt «mit den schönsten Freyheiten und uhralten Immunitaeten». 
Aber noch immer zählt Leipzig «mit höchsten Recht unter die besten 
Städte Teutschlandes», darinnen jeder findet, «was nur das Hertze 
wünschen kan». 

Für Herz, Auge und Ohr bietet Leipzig erstaunlich viel. Da sind nicht 
nur die bekannten Sehenswürdigkeiten, wie Auerbachs Keller, wo Goethe 
im «Faust» einen Studenten sagen läßt: «Mein Leipzig lob ich mir! Es ist 
ein klein Paris und bildet seine Leute.»; die Thomaskirche 
(15.Jahrhundert), eng verbunden mit dem Leben Bachs und dem Wirken 
des Thomanerchors; der Augustusplatz mit dem Gewandhaus (auch 
«Masurium» genannt), dem Krochhochhaus, dem Mendebrunnen und 
dem Opernhaus -die Leipziger Oper feierte übrigens im Mai ihr 300. 
Jubiläum; der Markt mit dem Alten Rathaus (1556) und anderen 
historischen Bauten, mit Kaufmannshäusern und Handelshöfen; das Neue 
Rathaus (1905), das uns zum Eröffnungsabend empfangen wird; das 
Völkerschlachtdenkmal, das an den Sieg über Napoleon erinnert; die 
Deutsche Bücherei, die neben vielen anderen Bibliotheken und 
unzähligen Buchhandlungen und Antiquariaten zu Leipzigs Ruhm als 
Buchstadt beiträgt; der Hauptbahnhof, mit mehr als 30 Bahnsteigen der 
größte Kopfbahnhof Europas; und die Passagen, die das ganze Zentrum 
durchziehen und in denen man bei jedem Wetter ausgedehnte 
Spaziergänge machen kann. 

Da gibt es schattige, gepflegte Parks, Grünanlagen und Auenwälder, die 
eine Alternative zum heißen Tagungsprogramm sein könnten. 

Überall kann man der jüngsten Geschichte nachspüren, z.B. in der 
Nikolaikirche, die in den letzten Jahren der DDR all jenen Raum und 
Schutz bot, die mit den bestehenden Verhältnissen nicht mehr leben 
wollten, 
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oder in der «runden Ecke», dem ehemalige Gebäude der Staatssicherheit, 
in dessen Räumen die Akten von Hunderttausenden lagern und auf 
Aufarbeitung warten. 

Unentwegt gibt es Veränderungen, so daß das Bild, das Sie sich vor 
wenigen Monaten oder gar Wochen hätten machen können, schon nicht 
mehr stimmt: überall wird gebaut, repariert, eröffnet und geschlossen, 
eingerichtet und umgezogen. 

Aber Leipzig hat auch Schattenseiten, die wohl leider noch nicht so 
bald der Vergangenheit angehören werden: Schlangen in den 
Arbeitsämtern, Bettler und Obdachlose, Glücksspieler und Betrüger. Es 
gibt - wie in allen Großstädten - Kriminalität, und es gibt noch immer 
Randalierer und Rechtsradikale, die Schwächere, Ausländer und 
Behinderte angreifen. 

Tagungsort wird die Leipziger Universität sein, die mit ihrem 
Hochhaus (dem «Weisheitszahn») das Stadtbild bestimmt. 1409 
gegründet, ist sie eine der berühmtesten und ältesten deutschen 
Universitäten und mit fast 23 000 Studenten und Mitarbeitern die größte 
Hochschuleinrichtung Sachsens. Hier haben unter anderem Thomas 
Müntzer, Gottfried Wilhelm Leibniz, Gotthold Ephraim Lessing, Johann 
Wolfgang Goethe, Novalis, Friedrich Nietzsche, Erich Kästner, 
Christoph Hein und Christa Wolf studiert, hier wurden von Thomasius 
1688 die ersten Vorlesungen in deutscher Sprache gehalten. Seit 1989 
befindet sich die Universität in einem notwendigen, zum Teil sehr 
schmerzhaften Prozeß der Umstrukturierung. Auch das Herder-Institut, 
und damit das Fach Deutsch als Fremdsprache, ist betroffen. 

Bis zum 17. und noch zu Beginn des 18. Jahrhunderts galt das 
Sächsische als vorbildlich für ganz Deutschland, und viele kamen nach 
Leipzig, um gutes Deutsch zu lernen. Das ist, wie Sie wissen, heute noch 
so, wenn es auch eher um Deutsch und nicht um Sächsisch als 
Fremdsprache geht. Erleben Sie das Leipziger Sächsisch, diese 
faszinierende, wenn auch nicht unumstrittene Variante des Deutschen, 
in der ganz im Gegensatz zu den sonstigen Verfahrensweisen dieser Welt 
«de Weechen de Harden besiechen». Eine kurze Sprachübung (gurze 
Schbrachiewung) als Vorbereitung für Ihre Reise nach Leipzig: Dorr 
Bägger baggd Brehdchen, dorr Bassdor duhd brehdchen, dorr Hund dähr 
gibbd Fehdchen unn gissen duhd Grehdchen. 

Und damit sind wir bei einem Thema, das nicht unerwähnt bleiben 
darf: es ist Sachsen, wo die schönsten Mädchen wachsen (alter Spruch), 
und es ist Leipzig, das nach Franz Grillparzer (1826) einen offenbaren 
Vorzug vor Dresden hat, nämlich die wunderbare Anzahl hübscher 
Mädchen. Überzeugen Sie sich selbst davon und auch von anderen 
Dingen, die es nur hier gibt, z. B. die Leipziger Lerchen, das Leipziger 
Allerlei, die Leipziger Gose. Dann geht es Ihnen nicht so wie Roda 
Roda (1920). 
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«Meine Eindrücke von Leipzig? Nicht mit Unrecht gilt ... Andererseits 
wieder muß man den Leuten zugute halten, daß ... Kurz: Man kann 
verstehen.» 

Lassen Sie mich mit August Salomon Maurer schließen, der 1799 
schrieb: «Freund, Sie müssen Leipzig sehen; man giebt ja wohl für das 
minutenlange Anschauen eines fremden Thieres acht Groschen, - und um 
Leipzig zu sehn, da darf Sie der Verlust eines ganzen Capitales nicht 
reuen, - denn dann wissen Sie erst was Welt und Menschen sind - was 
ihre Tollheit vermag.» 

Als Lektüre sei die Quelle der angeführten Zitate empfohlen: Leipzigs langes Leben (H. 
Ludwig / B. Weinkauf, Leipzig 1982). 

U. Hirschfeld 
Tagungssekretärin 

DIE GESCHICHTE DES IDV 

Der Internationale Deutschlehrerverband wurde schon 1954 von einem 
dänischen Deutschlehrer konzipiert, der auf seinen vielen Reisen in 
Europa festgestellt hatte, daß die Deutschlehrer anderer Länder in ihrer 
beruflichen Tätigkeit mit denselben Problemen konfrontiert waren, die er 
und seine Kollegen in Dänemark zu bewältigen hatten. Sein Name ist 
Egon Bork. Er stammte aus dem dänisch-deutschen Grenzgebiet, dessen 
ethnische Problematik früh seine Entwicklung zur international denkenden 
Persönlichkeit mitbestimmte. 

Sein erster Aufruf an die Deutschlehrer außerhalb der deutschsprachigen 
Länder, engere Beziehungen untereinander anzustreben und eine 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet des Deutschunterrichts zu etablieren, 
verhallte ungehört. Ein zweiter 1956 wurde teils wohlwollend teils mit 
Skepsis aufgenommen. Erst als 1962 auf dem Kongreß der Fédération 
Internationale des Professeurs de Langues Vivantes (FIPLV) in Wien eine 
Resolution angenommen wurde, die das Anstreben engerer 
Zusammenarbeit der Lehrer der einzelnen Fremdsprachen empfahl, 
gewann Egon Bork in der FIPLV ein Forum, das die Verwirklichung seiner 
Idee fördern könnte. 

Im März 1965 richtete er als Vorsitzender des dänischen 
Deutschlehrerverbands einen Appell an die Deutschlehrer auf der Tagung 
der FIPLV in Uppsala, die im August 1965 stattfinden sollte, zu seinem 
Vorschlag Stellung 
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zu nehmen, einen internationalen Verband, der die besonderen Interessen 
des Faches Deutsch wahrnehmen könnte, zu gründen, indem er darauf 
hinwies, daß «die Möglichkeit eines Bindeglieds in Form eine Zeitschrift für 
Deutschlehrer, die die Mitteilungen der Sektion <Internationaler 
Deutschlehrerverband> (IDV) enthalten wird und die allen Mitgliedern 
kostenlos zugeschickt wird, schon sichergestellt ist». (Die «Sektion IDV» 
bezieht sich auf das «Komitee für das Deutsch als Fremdsprache Unterricht», 
das 1966 als die erste Sonderabteilung der FIPLV etabliert wurde (Mitglieder: 
E. Bork, H. Jalling, S. Johansson, M. Triesch, J.Rößler) 

50 Teilnehmer (Deutschlehrer) befürworteten am 17. August 1965 in 
Uppsala die Gründung des Internationalen Deutschlehrerverbands. Sie 
kamen aus Australien, der Bundesrepublik Deutschland, Dänemark, 
England, Finnland, Frankreich, Jugoslawien, Luxemburg, den 
Niederlanden, Norwegen, Österreich, Schweden, der Schweiz, Spanien, 
der Tschechoslowakei und den USA und wurden von Egon Bork selbst als 
die eigentlichen IDV-Gründer bezeichnet. 

1966 trat Egon Bork in Verbindung mit den späteren 
Vorstandsmitgliedern des IDV Rudolf Zellweger (Schweiz) und Eduard 
Beneš (Tschechoslowakei) sowie mit den Institutionen für Deutsch als 
Fremdsprache in den beiden deutschen Staaten: dem Goethe-Institut 
(München) und dem Herder-Institut (Leipzig). 

Auf der I. Internationalen Deutschlehrertagung 1967 in München traten 
die Deutschlehrer der FIPLV als eigene Gruppe zum ersten Mal in 
Erscheinung. 850 Deutschlehrer beteiligten sich an der Tagung, die von der 
FIPLV in Verbindung mit dem Goethe-Institut, das auch die Finanzierung der 
vorbereitenden Arbeit übernommen hatte, veranstaltet wurde. Die 
Zustimmung im FIPLV-Komitee für den DaF-Unterricht zur 
Veranstaltung der I. IDT hatte der Vertreter der DDR in der FIPLV davon 
abhängig gemacht, daß die II. IDT (der FIPLV und des IDV) 1969 in Leipzig 
stattfinden sollte. Aber zuerst mußte der IDV offiziell gegründet werden, 
und das geschah am 8. April 1968 auf der Gründungsversammlung des IDV 
in Zagreb, die in Verbindung mit dem X. Kongreß der FIPLV und im 
Einvernehmen mit der FIPLV als Dachverband dort stattfand. Egon Bork 
begründete die Verselbständigung der Deutschlehrer damit, daß die neue; 
Entwicklung des Fremdsprachenunterrichts es zur Notwendigkeit 
gemacht habe, die Interessen der Deutschlehrer gezielter wahrzunehmen, 
als das bisher im Rahmen der FIPLV geschehen konnte. Er unterbreitete 
einen Satzungsvorschlag, der am 9. April von der Vertreterversammlung 
gutgeheißen wurde. In den provisorischen Vorstand wurden gewählt: 
Egon Bork (Vorsitzender), Eduard Beneš, Bogo Pregelj (Jugoslawien), 
Trygve Sagen (Norwegen) und Rudolf Zellweger. Manfred Triesch und 
Johannes Rößler vertraten die Bundesrepublik Deutschland bzw. die 
Deutsche Demokratische Republik. Dieses Gremium sollte die 
Mitgliedsverbände 

10 



aktivieren und die erste ordentliche Vertreterversammlung des IDV 
vorbereiten. Diese fand in der Zeit vom 7. bis 8. März 1969 in Salzburg statt. 

Schon 1968 hatte das Goethe-Institut als Taufgabe dem IDV-Schatzmeister 
3000 DM überwiesen und 30 000 DM für die Veranstaltung der 1. 
Vertreterversammlung in Aussicht gestellt. Die Finanzierung der IDV-
Tätigkeit war also bisher wesentlich durch das Goethe-Institut erfolgt. 
Befürchtungen wurden deshalb laut, daß der IDV eine rein westliche 
Angelegenheit werden könne, was Egon Bork mit aller Kraft vermeiden 
möchte (Brief an Zellweger vom 19. August 1968]. Da die Währung der 
DDR nicht konvertibel war, wurde zuerst die Möglichkeit in Erwägung 
gezogen, daß die DDR für den Druck der vorgeschlagenen Zeitschrift in 
der Tschechoslowakei aufkommen sollte. Es wurde aber ein Ausweg zur 
direkten Zuwendung von DDR-Mitteln an den IDV durch das Ministerium 
für Hoch- und Fachschulwesen Berlin gefunden; jedoch trug auch 
weiterhin die Bundesrepublik Deutschland die größte Last der 
Finanzierung. Noch schwieriger war das Problem des Verhältnisses des 
IDV zu den beiden deutschen Staaten. Über eine Beteiligung des IDV an 
dem vom Goethe-Institut für März 1970 geplanten Seminar über 
«Kulturkunde» konnte sich der Vorstand des IDV nicht einigen, weshalb 
man ausblieb. Die DDR konnte nicht die Abhängigkeit des IDV vom 
Goethe-Institut akzeptieren. Professor Rößler teilte im September 1968 dem 
IDV-Vorstand mit, daß der IDV sich in Zukunft nicht an das Herder-
Institut, sondern an den Verein «Sektion Deutsch als Fremdsprache» im 
«Komitee für den Sprachunterricht in der DDR», die als Mitgliedsverband 
des IDV auftrat, wenden solle. Eine ähnliche Ordnung für die 
Bundesrepublik wurde nahegelegt, eine Regelung, die jedoch erst 1970 
getroffen wurde, als der «Allgemeine Deutsche Neuphilologenverband, 
Fachgruppe Deutsch» Mitglied des IDV wurde (später unter dem Namen 
«Fachverband Moderne Fremdsprachen, Fachgruppe Deutsch als 
Fremdsprache»). Damit war die deutsch-deutsche Problematik in den IDV 
eingebaut; der IDV war nicht mehr nur ein Verband der Deutschlehrer 
außerhalb der deutschsprachigen Länder, wie Egon Bork das wollte, und 
die Diskrepanz zwischen Geldgeber und Vertreter der beiden deutschen 
Staaten, die zwar die Existenz des IDV ermöglichte, bedeutete 
gleichzeitig, daß der Grund für spätere Kontroversen gelegt war, um so 
mehr, als die im Schatten des Kalten Krieges unsichere politische 
Möglichkeit der Zusammenarbeit zwischen den beiden deutschen Staaten 
jahrelang Einfluß auf die Vorstandsarbeit des IDV ausübte. 1971 wurde der 
Vorstand durch einen beratenden Ausschuß erweitert; später (1977) wurden 
die Berater Experten der Bundesrepublik und der DDR, nach 1989 auch 
Österreichs, die regelmäßig an den Sitzungen des erweiterten Vorstands 
teilnahmen. Johannes Rößler vertrat von Anfang an bis 1989 die DDR, 
während die 
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Vertreter der Bundesrepublik wechselten; am längsten amtierte 
Horst Günter Funke (1970-1978). 

Die erste ernsthafte Kontroverse entstand 1977 in Verbindung mit 
der V. IDT in Dresden, wo die Unterbringung der Teilnehmer aus 
Berlin-West im Teilnehmerverzeichnis infolge der verschiedenen 
Auffassungen vom politischen Status Westberlins Schwierigkeiten 
bereitete. 1979 stellte da Goethe-Institut unter Bezug auf Art. 1 der 
1977 überarbeiteten Statuts den Antrag auf Mitgliedschaft im IDV. Der 
konkrete Anlaß war die Tatsache, daß das Goethe-Institut, obwohl es 
die VI. IDT in Nürnberg finanzierte und organisierte, nicht im 
eigenen Namen auftreten durfte. Da Streit um diese Frage 
beschäftigte vier Jahre lang den Vorstand auf jede Sitzung, bis 1983 
eine Kompromißlösung gefunden wurde, die im Art.; der Budapester 
Satzung des IDV enthalten ist. 

Als politisch neutraler Verband mußte der IDV in seiner 
Verbandstätigkeit den Umstand berücksichtigen, daß die Staaten, 
deren Sprache der IDV vertritt, verschiedenen Interessesphären 
angehörten: die Bundesrepublik der NATO, die DDR dem 
Warschauer Pakt, während Österreich und die Schweiz einen 
neutralen Status einnahmen. Das bedeutete, dal die Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit mit anderen internationalen Instanzen 
beschränkt waren oder besser: wurden. Während der IDV 1971 noch 
an zwei Konferenzen des Europarats über den 
Fremdsprachenunterricht teilnehmen konnte, war die 
Zusammenarbeit mit dem Europarat später nicht mehr möglich, weil 
die sozialistischen Mitgliedsländer nicht Mitglieder des Europarats 
waren. Dagegen konnte die Zusammenarbeit mit der UNESCO 
aufgenommen und erweitert werden (ab 1981 z.B. Beteiligung am 
Projekt «Deutsch als Fremdsprache im Dienste der 
Völkerverständigung»). Der IDV beteiligte sich zu Anfang meiner 
Präsidentenperiode, als ich noch wähnte, den IDV als einen 
normalen Sprachlehrerverband leiten zu können, sehr aktiv an den 
Veranstaltungen der AILA in Stuttgart 1975, wo der IDV die größte 
Sektion (Deutsch als Fremdsprache) organisierte, und der AATG in 
Philadelphia 1976, wo der IDV die erste amerikanische 
internationale Deutschlehrertagung mitorganisierte, sowie der 
AKDaF (Sommerkonferenz 1978 in Heidelberg). Danach war es nur 
möglich, an den Veranstaltungen der FIPLV, der Fachgruppe, der 
Sektion und der Mitgliedsverbände mitzuwirken. In der Periode 1979-
1986 entwickelte sich der IDV zu einem Verband, wo die 
Durchführung von Initiativen von dem Akzept der sozialistischen 
Mitgliedsländer abhängig war. Die Protokolle der 
Vorstandssitzungen konnten nicht; mehr im Rundbrief 
veröffentlicht werden, den Vorstandsmitgliedern wurde Zensur 
und die Ausübung von Selbstkritik auferlegt. Mit der Kampfwahl 
des ersten sozialistischen Präsidenten, Waldemar Pfeiffer, 1986 
verlagerte sich das Schwergewicht der Verbandstätigkeit sowieso. -
Eine Kontroverse ganz anderer Art war mit dem Umstand 
verbunden 
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daß die Mitglieder des IDV, die auch Mitglieder der FIPLV waren, 
ursprünglich von der Zahlung des Mitgliedsbeitrags an den IDV befreit 
waren. Diese Frage konnte erst nach langjährigen Verhandlungen mit 
der FIPLV gelöst werden. 

Vor diesem Hintergrund muß es als erstaunlich bezeichnet werden, 
daß so viel Positives im Laufe der 25 Jahre vom IDV geleistet werden 
konnte. Das Ziel des IDV war laut den ersten Satzungen (1969) 
Förderung der Kontakte und der Zusammenarbeit zwischen den 
Deutschlehrern sowie die Unterstützung der Deutschlehrer in ihrer 
beruflichen Tätigkeit und fachlichen Fortbildung. Dem ersten Zweck 
dienten die großen internationalen Deutschlehrertagungen und 
Symposien. Gegenstand dieser Veranstaltungen waren vor allem die 
Fortbildung der Deutschlehrer, nicht zuletzt durch die Präsentation 
von aktuellen Forschungsergebnissen auf dem Gebiet des 
Fremdsprachen- und Deutschunterrichts, sowie Dokumentationen aus 
der Praxis zu konkreten Problemen des DaF-Unterrichts: Die 
Tagungen in München 1967, Leipzig 1969, Salzburg 1971, Kiel 1974, 
Dresden 1977, Nürnberg 1980, Budapest 1983, Bern 1986 und Wien 
1989 haben im Anschluß an die Entwicklung der Methodik des 
Fremdsprachenunterrichts der Reihe nach wichtige 
Forschungsergebnisse der Pädagogik, der Psycholinguistik, der 
Sprachsoziologie, der Linguistik und der Spracherwerbsforschung auf 
ihre Anwendbarkeit im DaF-Untericht behandelt. Die Berichte dieser 
Tagungen enthalten sehr viele wichtige Gesichtspunkte, die es 
verdienen, in der heutigen wissenschaftlichen Diskussion 
berücksichtigt zu werden. Die aktiven Theoretiker und Praktiker sowie 
Organisatoren der veranstaltenden Länder gestalteten jedesmal das 
Programm der Tagung fortschrittlich und äußerst kompetent. Für diese 
einzigartige Leistung ist der IDV seinen Sponsoren zu großem Dank 
verpflichtet. Der IDV war auch bemüht, Forschungsaktivitäten auf dem 
Gebiet des DaF-Unterrichts anzuregen. Schon 1971 wurden durch die 
Initiative des damaligen Generalsekretärs, Tore Larsson, Ständige 
Arbeitsgruppen (SAG) eingerichtet, die jedoch später durch Projekte 
benachbarter Mitgliedsländer abgelöst wurden. Die SAG widmeten 
sich unter anderem der Kulturkunde im DaF-Untericht, der 
Differenzierung des Lehrstoffes in Lehrwerken für Deutsch, dem 
Literaturunterricht, die Projekte z.B. dem Thema 
«Fremdsprachenunterricht im Dienste der Völkerverständigung, 
dargestellt am Beispiel der Auswahl und Behandlung literarischer 
Texte», ein Projekt, das mit Unterstützung der UNESCO von dem 
Deutschlehrerverband der UdSSR und dem IDV mit einem Symposium 
1985 in Moskau abgeschlossen wurde. Sehr große Bedeutung erhielten 
die Lehrbuchautorensymposien der DDR und die Fachsymposien der 
Bundesrepublik Deutschland und der Mitgliedsverbände, unter 
anderem Polens und der UdSSR, die zwischen den großen Tagungen 
stattfanden. Hier konnte Einzelproblemen näher nachgegangen 
werden. 
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Dem zweiten Zweck: die Deutschlehrer in ihrer beruflichen Tätigkeit zu 
unterstützen, kam der IDV unter anderem durch die Etablierung von einer 
besonderen SAG «Bestandsaufnahme und Bedarfsanalyse für DaF 
Unterricht» unter der Federführung des dänischen Gymnasiallehrerverbands 
für Deutsch entgegen. Der IDV wollte damit den Deutschlehrern in ihren 
Bemühungen helfen, die Stellung des Faches Deutsch im Curriculum der 
Schule und die Beschäftigung der Deutschlehrer zu sichern.- 1977 wurde 
die Zielsetzung des IDV durch einen Zusatz im Art. 4 erweitert: «Er läßt sich 
dabei vom Geist der Völkerverständigung leiten.» Während der Epoche des 
Kalten Krieges hat der IDV bewußt diese Zielsetzung betont. Um die 
friedliche Zusammenarbeit der Mitgliedsländer zu ermöglichen, wollte der 
IDV dazu beitragen, den Dialog zwischen den kapitalistischen und den 
sozialistischen Ländern aufrechtzuerhalten. Als wichtigste Manifestation 
dieser Bemühungen steht die 1988 erschienene Friedensanthologie von 
Rudolf Zellweger. Nach der Wende kann sich der IDV wieder auf seine 
Hauptaufgaben konzentrieren. 

Ein Verband ist nur das, was seine Mitglieder aus ihm machen. Für den 
IDV charakteristisch war und ist gerade die aktive Mitarbeit der Verbände 
in demokratischem Sinne, nicht nur in den Vertreterversammlungen, wo die 
Anwesenheit stets beinahe 100% war, sondern auch an den mannigfaltigen 
Veranstaltungen, wo die Verbände verantwortungsvoll mitmachten. 

1968 hatte der IDV 16 Mitgliedsverbände aus 15 Ländern, heute hat er 53 
Verbände aus 38 Ländern in weltweiter Verbreitung. 

Karl Hyldgaard-Jensen 

BEI DER DURCHSICHT ALTER IDV-PAPIERE 

Nach dem Hinschied von Rudolf Zellweger, dem IDV-Gründungs- und 
langjährigem Vorstandsmitglied, war mir die Aufgabe zugefallen, seine IDV-
Akten im Hinblick auf deren Archivierung durchzusehen. Sie füllten gut zehn 
große Ordner. Es war eine mühselige Arbeit, die Hunderte von Seiten eines 
intensiv geführten Briefwechsels, der Sitzungsprotokolle, Berichte, 
Abrechnungen und handschriftlichen Notizen zu ordnen. Es war aber auch 
eine instruktive Arbeit, aus der ich viel erfahren habe über den IDV: über 
seine Entstehung, seine Entwicklung, seine Ideale, seine Probleme, auch sein 
Ungenügen, seine Unzulänglichkeiten und manchmal sein Versagen. Ich 
habe dabei auch einiges über die Menschen gelernt, 
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ihre Stärken und Schwächen. In einen Briefwechsel Einsicht zu nehme der 
Austausch von Meinungen, Ideen, Vorstellungen, persönliche Auffassungen 
und auch menschliche, manchmal allzu menschliche Anliege beinhaltet, 
mag faszinierend sein, aber es ist eine heikle und delikate Aufgabe. Das 
Persönliche dringt immer wieder durch, und es ist vonnöten, objektivierende 
Distanz zu nehmen. Das ist nicht immer leicht, zumal von dem, was mir 
der verstorbene Freund über eine lange Zeitspanne oft intensiver 
beruflicher Zusammenarbeit hinweg über seine Erlebnisse und Erfahrungen 
mit dem IDV erzählt hatte, in meine eigenen Erkenntnisse als 
Vorstandsmitglied einfloß. So entstand dann ein wohl eher ungewöhnliches 
Gesamtbild, eine Art Collage von Gelesenem, Erzähltem, Selbsterlebtem 
und aus der Durchsicht des reichhaltigen Dokumentationsmaterials 
Gezogenem. 

Die Schriftstücke von Rudolf Zellwegers Sammlung widerspiegeln das 
Geschehen im Vorstand, d. h. in den verschiedenen Vorständen, die sich 
der IDV im Laufe seiner Geschichte gegeben hat, und geben so einen 
interessanten Einblick in die Arbeit des IDV. Was das einzelne 
Vorstandsmitglied für die Sache des Verbandes an Arbeitskraft und 
Arbeitszeit auf-gebracht hat, läßt sich nicht berechnen. Die Durchsicht der 
Dokumente zeigt jedoch, daß es ein gerütteltes Maß sein muß, mehr - viel 
mehr - als es sich der Unbeteiligte wohl vorstellen kann. Das darf auch 
einmal gesagt werden. 

Es wird oft recht heftig gezankt und gestritten, manchmal auch 
gedonnert, selbst wenn die Gedankenblitze nicht immer zünden. Man läßt 
sich deutlich vernehmen, auch wenn es gelegentlich an der Eindeutigkeit 
fehlt. Man wetzt sich an den Widerständen, denn man will nicht immer 
gefallen wollen. Das Prinzip: die dynamische Dissonanz pflegen. 

Gelegentlich wird auch ganz schön intrigiert, kritisiert, geklagt und 
angeklagt - welch Lamento erklingt da z.B. in der Entwicklungsphase übe 
nicht geleistete Arbeit und unerfüllte Erwartungen! Doch dann wiederum 
kreist man vorsichtig um das Pro und Kontra oder versucht, sich schön in 
der Mitte zu halten, die Konfrontation vermeidend. Man übt sich in da 
schwierigen Kunst, das zu formulieren, was nicht viel besagt, aber alles 
enthält. Im allgemeinen ist man jedoch ehrlich bemüht, den Dingen auf den 
Grund zu gehen, und gewöhnlich findet man auch heraus, auf welchen 
Grund. Dabei ist viel von Wegen die Rede, doch hie und da gerät man auf 
Abwege, aber meistens gelangt man irgendwie zum Ziel. Man rennt den 
Entwicklungen hinterher oder läuft ihnen voraus, je nachdem, und versucht, 
das Altvertraute mit dem Neuen ins Lot zu bringen. Dabei wird einiges 
gutgeheißen, bloß weil es besteht, und im Handkehrum fragt man sich, ob 
man denn immer aus den gleichen Tellern essen soll. Erhalter und 
Bewahrer oder Veränderer sein - das ist immer wieder die Frage. 
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Aus alldem wird deutlich: der IDV ist nicht bloß eine abstrakte Idee zur 
Institution erhoben, ein Ding oder Unding. Nein, er ist recht eigentlich 
ein Wesen, das leibt und lebt und atmet. 

An Konfliktstoffen hat es nicht gefehlt. Ich denke da unter anderem an 
das Tauziehen um die Aufnahme oder Nichtaufnahme des Goethe-
Instituts, eine Auseinandersetzung, die den Verband fast 
auseinanderbrechen ließ; an die stunden- und tagelangen Diskussionen um 
die Namensschilder, ein Streit um des Kaisers Bart, wie uns heute scheint; 
an die häufigen Reibereien zwischen dem IDV und der FIPLV. Aber immer 
wieder rauft man sich zusammen, findet zurück zu gegenseitiger Achtung 
und Anerkennung, reicht sich die Hand im Streben nach dem 
gemeinsamen Ziel. Und das ist das Eindrückliche: das Engagement, das 
aus allem spricht. Zwar fehlt es nicht an persönlichem Ehrgeiz, doch 
immer tritt man ein für das gemeinsame Anliegen. 

Gewiß, es war nicht leicht, die von den Ideologien aufgerissenen Gräben 
zu überbrücken und sich zu finden in den zwei getrennten Welten, die 
nach ihren Ordnungsprinzipien nicht gegensätzlicher hätten sein können. 
Doch man bemühte sich, wo immer es möglich war, zusammenzurücken. 

Auch suchte man nicht den andern auszugrenzen. Es ist wohl die 
grösste Leistung des IDV, daß es ihm gelungen ist, sein ganzes Leben als 
Verein in verbindende Strukturen einzubetten und so der zersetzenden 
Kraft des Nationalismus entgegenzuwirken. Der IDV hat sich vor der 
Volksidee im Sinne der Ethnie stets gehütet. Er hatte aus der Geschichte 
gelernt, und die Thesen des Volkstums waren ihm verdächtig. Wer im 
IDV wirkte, wer mit ihm zu tun hatte, fand Geborgenheit in der freien 
und offenen Annäherung an den anderen, nicht im Rückzug auf sich 
selbst. Dies kann heute, wo die nationalistische Hydra wieder erwacht ist, 
wo ein unheimliches Gespenst umgeht, nicht genug hervorgehoben 
werden. Es ist das große Verdienst des IDV, stets und konsequent im 
Geiste des Universalismus gehandelt zu haben, eines Universalismus, der 
sich zum Ziel gesetzt hat, die Verständigung unter den Menschen zu 
schaffen. 

In diesem Sinn ist Deutsch zur Sprache der Freundschaft geworden, 
eine freundliche Sprache, mit der weltweit das Band des Verstehens 
geknüpft wird. 

Hans-Werner Grüninger 
Schriftleiter 
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IDV-VERBANDSCHRONIK 1968-1993 

* Die Namen werden in folgender Reihenfolge angegeben: Präsident, Generalsekretär, Schatzmeister, Schriftleiter (ab 1980), Beisitzer, Experte aus der BRD, 
Experte aus der DDR, Experte aus Österreich (ab 1991) 

 

 

JAHR VORSTAND UNO 
EXPERTEN * SITZUNGEN VERANSTALTUNGEN VERBÄNDE:    - ZUGÄNGE - 

ABGÄNGE 
RUNDBRIEFE 
PUBLIKATIONEN 

1967 Vorbereitungsausschuß: 
E. Bork DK 
T. Sagen N 
H. Jalling S 
S. G. Johannsson S 
M.Triesch BRD 
J. Rößler DDR 

Prag 
Prag 1. Internationale 

Deutschlehrertagung (IDT), 
München (FIPLV) 

  

1968 E. Bork DK 
T. Sagen N 
R.Zellweger CH 
E. Beneš ČSSR 
B. Pregelj YU 
M. Triesch BRD 
J. Rößler DDR 

Prag Oslo 
Berlin/DDR 
Prag 
Neuchatel 

8. April, Zagreb: Im Rahmen einer 
FIPLV-Tagung: 
Gründungsversammlung 
9. April, Zagreb: 
Vertreterversammlung 

Anwesend an der 
Gründungsversammlung 16 
Gründungsmitglieder aus 13 
Ländern (Darunter waren 
Einzelpersonen, die keine 
Verbände vertreten haben): 
Bundesrepublik Deutschland 
Dänemark Deutsche Demokratische 
Republik Finnland Frankreich Italien 
Jugoslawien Luxemburg / 
Österreich Polen Schweiz 
Tschechoslowakei Ungarn 
Insgesamt: 12 Verbände 

1. November: 1. Rundschreiben (2 
DIN-A4-Seiten) 

1969 E. Bork DK 
T. Sagen N 
W.T Watson GB 
B. Pregeij YU 
R. Zellweger CH 
E. Beneš ČSSR 
M. Triesch BRD 
J. Rößler DDR 

Salzburg 
Leipzig 

1. ord. 
Vertreterversammlung
, Salzburg 
II. IDT, Leipzig (FIPLV 
+ IDV) 

Belgien Bundesrepublik Deutschland 
Dänemark (3 Verbände) Deutsche 
Demokratische Republik Finnland 
Frankreich (APLV) Großbritannien (ATG) 
Italien (ANILS) Japan Jugoslawien 
Niederlande Österreich (VÖN) Schweiz 
Tschechoslowakei (ČSAV) Türkei Ungarn 
Insgesamt: 18 Verbände 
  

Rundbrief 2 (2 DIN-A4-Seiten) 

Tagungsbericht der I. IDT (216 S.) 



 

JAHR VORSTAND UND SITZUNGEN VERANSTALTUNGEN VERBÄNDE: - ZUGÄNGE RUNDBRIEFE 

 EXPERTEN *   - ABGÄNGE PUBLIKATIONEN 

1970 E. Bork DK Salzburg   Rundbrief 3 (3 DIN-A4-Seiten) 
W. T Watson GB Kopenhagen Rundbrief 4 (12 DIN-A4-Seiten}
B. Pregelj YU Salzburg 
T. Larsson S Tagungsbericht der II. IDT (232 S.) in:
R. Zellweger CH Sonderhefte der Zeitschrift
E. Beneš ČSSR Deutsch als Fremdsprache
H. G. Funke BRD

 J. Rößler DDR     
1971 E. Bork DK Salzburg 2. Vertreterversammlung, Australien Rundbrief 5 

T. Larsson S Salzburg Salzburg Luxemburg (APESS) Satzungen + Wahlordnung (1. Fassung)
R. Zellweger CH München Niederlande Rundbrief 6 
E. Beneš ČSSR Berlin/DDR III. IDT, Salzburg Polen Rundbrief 7 
Vera Gavrilovič YU Republik Irland
A. Szulc PL Landeskunde-Symposium, Schweden
H.G. Funke BRD Uppsala Südkorea
J.Rößler DDR Vereinigte Staaten von Amerika

    Insgesamt: 25 Verbände  
1972 E. Bork DK Neuchatel   Rundbrief 8 

T. Larsson S München Rundbrief 9 
R. Zellweger CH Uppsala Rundbrief 10 
V. Gavrilovič YU (als Zeitschriftennummer)
A. Szulc PL 
H.G. Funke BRD 

 J. Rößler DDR     
1973 E. Bork DK Kiel   Rundbrief 11 

T. Larsson S Kiel Rundbrief 12 
R. Zellweger CH Kiel (erstmals mit einem wiss. Beitrag)
V. Gavrilovič YU 
A. Szulc PL Tagungsbericht der III. IDT (120 S.) 
H. G. Funke BRD 

 J. Rößler DDR     
1974 E. Bork D Kopenhagen IV. IDT, Kiel Dänemark (Sprogsam) Rundbrief 13 

K. Hyldgaard-Jensen DK Kiel Italien (ADILT) (mit Leitartikel des Präsidenten
Inger Rosengren S Kiel 3. Vertreterversammlung Neuseeland und Buchbesprechungen)
R. Zellweger CH Berlin/DDR Sri Lanka Quartformat 
V. Gavilovič YU Insgesamt: 29 Verbände
D. Koldijk NL 
A. Szulc PL 
H.G.Funke BRD 

 J. Rößler DDR     



 

 

JAHR VORSTAND UNO 
EXPERTEN * SITZUNGEN VERANSTALTUNGEN VERBÄNDE:    - ZUGÄNGE - 

ABGÄNGE 
RUNDBRIEFE 
PUBLIKATIONEN 

1975 K. Hyldgaard-Jensen DK 
I. Rosengren S 
R. Zellweger CH 
D. Koldijk NL 
A. Szulc PL 
H. G. Funke BRD 
J. Rößler DDR 

Neuchatel 
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BEITRAG 

DAS LERNEN UND LEHREN VON DEUTSCH ALS 
FREMDSPRACHE 

Unterrichtsmethodische Tendenzen und Thesen aus der Sicht eines 
Sprachlehrforschers 

«Deutsch? Was für eine 
angenehm schwierige 
Fremdsprache!» (ein 
Vietnamese) 

I. Zur Zielsetzung1 
Das Lernen und Lehren von Deutsch als Fremdsprache befindet sich im 
Umbruch; hin und wieder ist sogar die Rede von einem «deutlich 
spürbaren Paradigmawechsel». Wer so argumentiert, hat insbesondere 
unterrichtsmethodische Entwicklungen und Perspektiven im Visier; das 
ha er bezieht sich auf Bestrebungen, die sich immer intensiver von den 
etablierten Methodenkonzepten, also z.B. von audiolingualen, 
audiovisuellen, direkten und nicht zuletzt vor allem auch von 
bestimmten Formen des kommunikativen Vermittlungsansatzes 
abzugrenzen versuchen Strömungen dieser Art lassen sich unschwer z. B. 
mit den beiden folgen- den Fakten illustrieren: 
- zum einen mit der Tatsache, daß Unterrichtsmethodiker das 

aprioristische, lediglich aus der sogenannten 
Fremdsprachenlehrperspektive heraus angelegte Konstruieren von 
Unterricht und Lehrmaterialien immer deutlicher relativieren und sich 
zunehmend auf Kategorien wie z.B. «Kognitivität», «Kreativität», 
«selbständig-probierendes Lernerverhalten» einlassen; das heißt also, 
sie berücksichtigen bei ihrer 

1 Der vorgegebene Rahmen läßt das Zitieren von Fachliteratur nicht zu. Eine 
ausführlich kommentierte Literaturliste zum Weiterlesen, die - neben konzeptuell 
ausgerichteten Publikationen, einigen Forschungsberichten sowie mehreren 
Überblicksdarstellungen (unter anderem über alternative Vermittlungsansätze)- 
schwerpunktmäßig Titel in Form von praxis- und unterrichtsmethodisch relevanten 
Fundgruben enthält, kann unter meiner Dienstadresse in: Seminar für 
Sprachlehrforschung, Ruhr-Universität Bochum, Universitätsstr. 150, D-44780 Bochum 
(Fax: +49-(0)234/7094-138) angefordert werden. Der Bezug der Literaturliste ist 
kostenlos. 
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Entwicklungs- und Planungsarbeit immer häufiger Faktoren, die sich als 
Spezifika der Fremdspracheniernerperspektive erweisen, und dabei gilt, 
daß Faktoren dieser Art den Aufbau und Ablauf individueller sowie 
altersspezifischer Fremdsprachenlernprozesse grundlegend steuern, - 
und zum anderen mit der Tatsache, daß alternative, ganzheitlich 
ausgelegte Vermittlungsmethoden wie z. B. die Suggestopädie oder der 
Total Physical Response eine rege und in hohem Maße kontroverse 
Auseinandersetzung genereller Prägung über «Esplendor» und «Miseria» 
von unterrichtsmethodischen Ansätzen ausgelöst haben. 

Die nachfolgenden Ausführungen versuchen, in diese 
Grundsatzdiskussion einzugreifen. Deshalb will ich über vier Tendenzen 
und einige Thesen, die den derzeitigen «Umbruch» aus meiner Sicht am 
stärksten markieren, Stellung nehmen; dabei setze ich bei den drei 
folgenden Positionen bzw. Beobachtungstatsachen an: 
1. Das von mir mit vertretene Wissenschaftskonzept der 

Sprachlehrforschung geht davon aus, daß das Lernen und Lehren von 
Deutsch als Fremdsprache als Teil des abgrenzbaren und somit durch 
«Spezifika» gekennzeichneten Wirklichkeitsbereichs «Lernen und 
Lehren von modernen Fremdsprachen» fungiert. Hieraus ergibt sich, 
daß ich im folgenden sprachübergreifend-konzeptuell argumentiere 
und deshalb Beispiele sowie Materialien auch aus anderen 
fremdsprachlichen Fächern einbeziehe. Im übrigen gilt, daß das noch 
junge Fach «Deutsch als Fremdsprache» von einem solchen «Blick 
über den Zaun» - so meine Überzeugung - nur profitieren kann. 

2. Wir verfügen heute über solide, erfreulich weit gestreute und 
größtenteils sogar empirisch abgesicherte Forschungsergebnisse, 
denen das soeben angesprochene Wissenschaftskonzept zugrunde 
gelegt worden ist. Der entscheidende Punkt dabei ist also, daß 
«Fremdsprachenunterricht» in allen seinen Ausformungen und unter 
Einschluß der jeweils vorhandenen gesellschaftlichen und 
institutionellen Bedingungen zum zentralen Gegenstandsbereich einer 
eigenständigen, interdisziplinär und zugleich empirisch ausgelegten 
Wissenschaftsdisziplin gemacht worden ist. Vor diesem Hintergrund 
sind Versuche von bestimmten, auf andere Gegenstände hin 
fokussierten Wissenschaften, den Fremdsprachenunterricht noch 
immer als Applikationsfeld, sozusagen als «Spielwiese» ihrer eigenen 
disziplingebundenen Theorien, Erkenntnisinteressen und 
Forschungsergebnisse zu benutzen, heute als obsolet einzustufen. 

3. Führt man die in Ziffer 1 umrissene Wissenschaftsposition mit der in 
Ziffer 2 kurz beschriebenen Tatsache zusammen, dann folgt, daß es 
aufgrund der nunmehr erreichten Erkenntnislage möglich geworden 
ist, praxisorientierte, vor allem aber unterrichtsmethodisch relevante 
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Handlungsvorschläge und -alternativen aufzuzeigen, die in 
gegenstandsspezifischer Weise wissenschaftlich begründet werden 
können. 
Die nachfolgenden Tendenzen und Thesen (Kapitel II) stellen den 

Versuch dar, anhand von ausgewählten Beispielbereichen die hier 
angesprochene «Interrelation» zwischen Forschungsergebnissen und der 
darin implizierten Praxisrelevanz zu verdeutlichen, um dann in einem 
abschließenden Teil (Kapitel III) eine kurze prognostische These für die 
Weiterentwicklung unterrichtsmethodischer Konzepte formulieren zu 
können. 

II. Vier Tendenzen und einige Thesen 
1. Gegen die Unterforderung der Schüler (1. Tendenz) 

Der Unterricht von Deutsch als Fremdsprache wird heute überwiegend 
durch Methodenkonzepte gesteuert, die zwar konsequent dem 
kommunikativen Ansatz folgen, gleichzeitig jedoch auf die 
«sprechsprachliche Bewältigung» (sic!) von trivialen Alltagssituationen 
begrenzt bleiben; hinzu tritt oftmals eine Überakzentuierung der 
Modalität «Sprechen» und eine Vernachlässigung vor allem des 
Schreibens. 

Diese Beobachtung ist für die Realität des Unterrichts - übrigens von 
der Grundschule bis zur Erwachsenenbildung - in vielen Weltregionen 
gleichermaßen symptomatisch; sie gilt in besonders ausgeprägter Form 
für den Anfangsunterricht. Allein schon ein kurzer Blick in die gängigen 
Lehrwerke liefert hierfür augenfällige Indizien und vielseitige Beispiele. 

Die skizzierte, allgemein vorherrschende Unterrichtswirklichkeit zieht 
häufig Monotonie nach sich und löst folglich bei Schülern und Lehrern 
Demotivation und Langeweile aus; neuere, systematisch empirisch 
ausgelegte Unterrichtsanalysen erhärten diesen Alltagseindruck immer 
stärker. 

Angesichts dieser Entwicklung ist es höchste Zeit, auf den skizzierten 
Mißstand aufmerksam zu machen. Ich formuliere deshalb die folgende 
Grundthese: 

Sprachunterricht, der sich nur auf triviale 
Alltagskommunikation konzentriert («sich begrüßen», «sich 
vorstellen», «eine Auskunft erbitten», «ein Glas Milch, eine Tasse 
Kaffee bestellen»), unterfordert die Intellektualität der Schüler; er 
aktiviert nur ein Minimum der latent vorhandenen Kapazitäten, 
Einstellungen und Haltungen. 
Die in dieser These ausgesprochene Kritik an einem vielerorts 

nachweislich noch immer praktizierten, extrem reduktionistischen 
Unterrichtskonzept ist gewiß grundsätzlicher Natur; dabei sei auch mit 
Blick auf andere fremdsprachliche Lehr- und Lernbereiche 
ausdrücklich darauf 
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hingewiesen, daß diese These begründete, also nicht auf bloß subjektivem 
Alltagswissen beruhende Aussagen macht. Sie stützt sich vielmehr auf 
Forschungsarbeiten, die in den letzten beiden Jahrzehnten gezielt zur 
Spezifizität von Lern-, Erwerbs- und Verhaltensqualitäten des 
fremdsprachenlernenden Individuums durchgeführt worden sind (vgl. 
auch Kapitel 1, Ziffern 2 und 3). Die wichtigsten Qualitäten und 
Komponenten eines in diesem Sinne abgesicherten 
Fremdspracheniernerkonzepts seien deshalb hier wenigstens kurz 
aufgeführt: 

Der Fremdsprachenlerner ist zu verstehen als ein intellektuell und 
autonom handelndes Individuum. Das bedeutet, daß er - eingebettet in 
den Unterrichtsprozeß - seine eigenen altersspezifischen 
Fremdsprachenlernprozesse gestaltet; hierbei bringt er aktiv seine 
kognitiven Erfahrungen und Strategien in selbständiger, kreativ-
konstruktiver und problemlösender Weise in den gesamten Lernprozeß 
ein. 

Darüber hinaus ist sein Sprachlernverhalten geprägt durch seinen 
gesamten, sich stetig verändernden Sprachbesitz und durch seine 
instabilen multikulturellen Wissensstände im Bereich der Muttersprache, 
häufig in einer ersten, zweiten und eventuell in weiteren Fremdsprachen 
sowie durch seine individuellen Lern- und Kommunikationserfahrungen. 

Vor diesem Hintergrund trägt er je nach Ausbildung seiner kognitiven 
Fähigkeiten und in Abhängigkeit von seinen sozialen, psychisch-
emotionalen Voraussetzungen und Dispositionen sowie aufgrund seines 
allgemeinen Weltwissens altersspezifische Wünsche und Erwartungen an 
den Unterricht heran, wie z.B. das Bedürfnis nach Systematik und 
Transparenz oder nach Abwechslungsreichrum und Vielfalt. 

Die Grundthese sowie das anschließend umrissene Qualitätsprofil des 
Fremdsprachenlerners machen die Ableitung von 
unterrichtsmethodischen Forderungen und Perspektiven möglich, die - 
bei grundsätzlicher Beibehaltung des kommunikativen Ansatzes - 
letztlich die angesprochene «Unterforderungspraxis» auflösen könnten. 
Meine Grundthese läßt sich deshalb wie folgt präzisieren: 

Der Unterricht im Fach «Deutsch als Fremdsprache» ist 
prinzipiell so zu planen und durchzuführen, daß zum einen die 
im Fremdsprachenlerner vorhandenen intellektuellen 
Qualitäten, Wissens- und Sprachstände konstruktiv aktiviert und 
zum anderen seine psychisch-emotionalen Dispositionen und 
Haltungen angemessen berücksichtigt werden können. 
Diese Forderung gilt - wenngleich in je spezifischer Weise - für 
den Unterricht mit jedweder Adressaten- und Altersgruppe; sie 
ist mit besonderem Nachdruck an die Einstiegs- und 
Anfangsphasen, also z.B. auch an Struktur und Inhalt der ersten 
Lektionen heranzutragen. 
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Die genannten Perspektiven betreffen selbstverständlich die gesamte 
Spannbreite des Lernens und Lehrens von Deutsch als Fremdsprache. 
An dieser Stelle können jedoch nur einige wenige Bereiche kurz erwähnt 
werden. Deshalb habe ich mich nachfolgend bewußt bemüht, drei 
Beispiele mit ganz unterschiedlichen Reichweiten einander 
gegenüberzustellen: 

(a) Die Funktion der Texte im Fremdsprachenunterricht ist 
gründlich zu überdenken: 

Texte müssen beim Schüler durch Originalität von Struktur und Inhalt 
Neugier wecken, Intellektualität, Kognitivität und Kreativität in Schwung 
bringen sowie zu Eigeninitiative und autonom-verantwortetem 
Problemlösungsverhalten führen. Ein Fremdsprachenunterricht, der z.B. 
die kommunikative Absicht «sich vorstellen» zu Beginn der ersten 
Fremdsprache, desgleichen zu Beginn der zweiten und aller weiteren 
Fremdsprachen, also sozusagen ad nauseam, einführt und dann auch 
noch jeweils mit ein und demselben Übungstyp, z.B. mit Hilfe des 
sogenannten Kettenspiels (S1: «Ich bin Karl-Richard - und wer bist du?» S2: 
«Ich bin die Fischerin vom Bodensee und wer ...?») festigen läßt, greift 
nachweislich zu kurz. Er erzeugt unaufhaltsam jene bereits beklagte, in 
der Unterforderungspraxis implizierte Monotonie und Demotivation 
bei Schülern und zwischenzeitlich halt auch bei zahlreichen Lehrern. 

Erkenntnisse der skizzierten Art haben jedoch in der jüngsten 
Vergangenheit dazu geführt, daß - und wie ich meine, erfreulicherweise 
- immer mehr «Gegenbeispiele» vorgelegt werden; dabei folgt man im 
Prinzip der These, 
- daß zum einen Struktur und Inhalt bereits und gerade der 

Anfangstexte so auszurichten seien, daß sie den Lerner z.B. 
«neugierig» werden lassen, daß sie ihm wenigstens eine gewisse 
intellektuelle Anstrengung und Eigeninitiative abfordern, 

- daß zum zweiten nicht unbedingt - wie in den kommunikativen 
Ansätzen allgemein üblich - die Modalität «Sprechen» zu Beginn 
des Lernprozesses betont werden müsse, sondern daß vielmehr 
z.B. das Leseverstehen als motivierende Einstiegskomponente 
besonders geeignet sein kann (vgl. hierzu auch die 
Spezifizierungen in der 2. Tendenz), 

- daß sich zum dritten z.B. Sprach- und Wortschatzstrukturen im 
Rahmen eines motivationserzeugenden Lernkontextes 
«müheloser», zumindest jedoch angemessener erlernen lassen 
könnten (vgl. ebenfalls die Ausführungen in der 2.Tendenz). 
Der Verweis auf wenigstens drei größere, untereinander im einzelnen 

allerdings stark divergierende Lehrwerkkonzepte, die auf der skizzierten 
These aufbauen, möge an dieser Stelle genügen: 
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- auf das Konzept des Fernstudienkurses der FernUniversität Hagen 
«Deutsch: Ein Weg zu wissenschaftlichen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Kontakten», der um kultur- und wissenschaftshistorisch 
bedeutsame Persönlichkeiten kreist (1. Studienbrief: «Alexander von 
Humboldt», 2. Studienbrief: «Marlene Dietrich», 3. Studienbrief: «Albert 
Einstein» usw.); 

- auf die Sprachlernbuchserien vom Typus «Deutsche Grammatik mit 
Pfiff» oder «La Conversation en s'amusant. Sprechsituationen, mit Witz 
gemeistert», denen heitere, in Witz- und Rätselform gekleidete, 
pragmatisch-spritzige Textformen zugrunde liegen; 

- auf die «alternative»  Sprachlernbuchserie vom Typus  «Italienisch, 
Deutsch usw. für Mollis und Müslis», die ab der 1. Lektion von 
gesellschafts- und sozialpolitisch extrem brisanten und bewußt 
provozierenden Problemtexten ausgeht (vgl. z.B. Textthemen wie 
«Drogen», «Der Aufreisser», «Die Impotenten» usw.). 
Die genannten Lehrwerke stecken voller didaktisch-methodischer 

Anregungen; konzeptuell - nicht unbedingt über die einzelnen 
Textbeispiele - weisen sie über die zugrundegelegten Lern- und 
Textbegriffe einen im Prinzip bedenkenswerten Weg, um den 
kommunikativen Ansatz nicht etwa «aufzugeben», sondern vielmehr auf 
der Textebene intellektuell anzureichern; denn stimmt man der These zu, 
daß die Texte als Lernschrittmacher im Fremdsprachenunterricht 
fungieren, dann werden alle textdidaktischen Maßnahmen sinnvoll, die 
die Qualität des oben umrissenen Fremdspracheniernerprofils anpeilen, 
die also z. B. Neugier, Kreativität, Entdeckerfreude, selbständiges und 
konstruktives Problemlösen, aber durchaus auch Heiterkeit und 
Phantasie evozieren. 

(b) Lernerbezogene Konzepte einer angemessenen 
Fehlerbehandlung sind weiter voranzutreiben (Stichwort: «Fehler 
gehören ganz natürlicherweise zum Fremdsprachenlernen dazu», «Ohne 
Fehler geht's nicht!»): 

Fehler indizieren nicht nur individuelle Strukturdefizite, sondern häufig 
auch Kreativität und probierend-offensives Sprachanwenden sowie 
kognitiv gespeichertes und abrufbares Regelwissen; hierzu zählen - um 
nur einen einzigen Beispielbereich anzusprechen - zahlreiche lexikalisch 
ausgerichtete Übergeneralisierungen etwa auf der Wortbildungsebene 
(die sog. klugen oder gescheiten Fehler wie z.B. «Ich habe ... mit 
Fleißigkeit gearbeitet», «Glaubst du an einen vollkräftigen Gott?», «Das 
Werkzeug ist sehr vielverzwecklich» usw.). 

Andere Fehlerarten wirken häufig sympathisch; und dann gibt es ja 
bekanntlich auch noch die Fehler, die man zum Glück nicht gemacht 
hat (so z.B. wenn man zwei konkurrierende Hypothesen über einen 
bestimmten Verbanschluß im Kopf hat, wobei man eine davon, die 
richtige, 
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einfach realisiert und dann eben Glück gehabt hat), oder jene, die man 
bewußt vermieden hat (z.B. durch Simplifizierung der für romanophone 
Lerner so schwierigen Adjektivmorphologie: «Ich habe mir ein schönes 
Buch gekauft» hin zur parataktischen Ausdrucksform: «Ich habe mir ein 
Buch gekauft. Es ist schön.»). 

Im übrigen gilt, daß der Fremdsprachenlerner auf der Grundlage des 
Faktors «Kognitivität» über die Fähigkeit verfügt, Fehler eigenständig zu 
korrigieren (Typus: selbst- bzw. fremdinitiierte Autokorrekturen). 

Die systematische Ausnutzung der hier nur bruchstückartig 
angeführten Aspekte, vor allem jedoch die konsequente und 
systematische Entwicklung von lernerangemessenen 
Korrekturverfahren wird einen grundsätzlich kommunikativ 
ausgelegten, durch anspruchsvolle Texte angereicherten 
Sprachunterricht nicht unwesentlich stützen. 

(c) Fremdsprachenvermittlungskonzepte, die in der Erstsprache 
des Lerners den Hauptstörfaktor für das Lernen von Deutsch als 
Fremdsprache sehen, sind zu modifizieren: 

Sprachbesitz und Strategiewissen, über die der Fremdsprachenlerner 
per definitionem - wenngleich in unterschiedlichen Ausprägungen - 
verfügt, können auf mannigfaltige Weise als motivierende Lernstützen 
eingesetzt werden; sie können also kognitivierende Funktionen 
übernehmen; dies gilt nicht nur - wie in der Vergangenheit in zahlreichen 
kontrastiv-linguistischen Analysen empfohlen wurde - für interlingual 
divergierende Bereiche, vielmehr erhalten in dieser Hinsicht die 
zwischensprachlich identischen Strukturen eine immer stärkere 
Bedeutung (vgl. hierzu wiederum die 2.Tendenz); der Aktivierung des 
häufig noch völlig vernachlässigten Strategiewissens ist dabei besondere 
Aufmerksamkeit zu schenken (unter Strategien werden bewußt 
eingesetzte bzw. potentiell bewußt einsetzbare Prozeduren verstanden 
wie z.B. «Paraphrasieren» oder «Definieren» von morphosyntaktisch 
komplexen Strukturen bis hin zu Prozeduren der Simplifizierung, die 
unter anderem als kommunikative «Überlebensstrategien» verwendet 
werden können). 

Ergebnisse aus empirischen Untersuchungen bestätigen diese 
Forderung nachhaltig. Die folgenden Beispiele, die für die erarbeiteten 
Forschungsergebnisse typisch sind, mögen an dieser Stelle genügen: 
- Eine kanadische Deutschlehrerin berichtet: «Meine Schüler freuen sich 

jedesmal, wenn ich Analogien zum Englischen gebe, und vor allem 
dann, wenn ich sagen kann: <schaut, in eurer Muttersprache lautet 
diese oder jene Struktur genauso wie im Deutschen. > Diejenigen 
Formen herauszustellen, die übereinstimmen, ist dabei viel hilfreicher, 
als dauernd sagen zu müssen: <Aufgepaßt! Hier (und dort schon wieder) 
ist das Deutsche ganz anders als das Englische. >») 

- Ein italienischer Deutschlehrer erläutert, wie er die Aktivierung des 
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Strategiewissens, vor allem im Bereich der sogenannten 
Überlebensstrategien, systematisch «hervorlockt», so z.B. bei 
Wortfindungsproblemen mit der Aufforderung «Versuch doch, eine 
Paraphrase oder einen Appell zu formulieren». 
Schließlich wird das hier angesprochene Phänomen durch eine Reihe 

von Untersuchungen zu den sogenannten Schülerfragen deutlich 
untermauert: 

Die systematische und altersangemessene Berücksichtigung des 
lernerseitigen Bedürfnisses, neue Strukturen mit Hilfe des 
vorhandenen Wissens und Könnens kognitiv erfassen zu wollen, 
schafft - so meine These für diesen Bereich – Kommunikations- 
und Selbstsicherheit, gestützt durch die simultane Ausbildung 
eines «Sprachenbewußtseins», das den gesamten individuellen 
Sprachbesitz reflektierend einschließt. 
Das grundsätzlich kommunikativ ausgelegte Unterrichtskonzept wird 

mit dieser These weiter gefestigt. 

2. Für eine begründete Differenzierung des Lern-und 
Lehrbereichs «Deutsch als Fremdsprache» (2. Tendenz) 

Ausgangspunkt für die 2. Tendenz ist zunächst die Kritik an einer 
didaktisch-methodischen Position, deren Komponenten sich in aller Kürze 
wie folgt zusammenfassen lassen: 

Jedwede Fremdsprache, ob als erste, zweite oder als weitere, ist nach 
denselben Prinzipien zu unterrichten. Diese gerade im Bereich «Deutsch als 
Fremdsprache» weit verbreitete Position geht in der Regel davon aus, daß 
das Unterrichtskonzept, das für die erste Fremdsprache eingesetzt wird, 
unverändert auf das Lehren aller nachfolgenden Fremdsprachen 
übertragen werden könne; zahlreiche Lehrwerke und Lehrpläne spiegeln 
diese Situation wider. 

Die skizzierte Position baut auf der Annahme auf, daß sich alle Formen 
und Typen des Spracherwerbs, also auch diejenigen des 
Fremdsprachenlernens, auf der Grundlage eines im menschlichen Gehirn 
verankerten, gleichzeitig jedoch universalistisch ausgelegten 
Spracherwerbsmechanismus vollzögen; aus solchen Konzeptsetzungen 
wurde dann von den Vertretern dieser sogenannten Identitätshypothese 
gefolgert, daß sämtliche Spracherwerbsprozesse und -Sequenzen, und 
zwar unabhängig von den jeweils gegebenen exogenen sowie endogenen 
Erwerbs- bzw. Lernbedingungen, uniform verliefen. 

Seit Mitte der achtziger Jahre wird die Kritik an dieser gewiß allen 
Erfahrungen widersprechenden und deshalb unhaltbaren Position immer 
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lauter; die Tendenz geht dabei dahin, das Lernen von zweiten bzw. 
weiteren Fremdsprachen sozusagen von der anderen Seite her aufzurollen; 
das heißt in etwa ausgehend von der folgenden Grundthese: 

Universalistische Spracherwerbs- bzw. -lernmuster sind - weil 
unzutreffend - aufzugeben. Zweite oder weitere Fremdsprachen 
unterliegen Lern- und Lehrbedingungen, die sich auf spezifische 
Weise von denjenigen der ersten Fremdsprache unterscheiden; 
insofern stellen sie jeweils einen durch Eigengesetzlichkeiten 
determinierten Wirklichkeitsbereich dar. 
Auf der Grundlage dieser These geht es in der augenblicklichen 

Diskussion darum, die angesprochene Spezifizität systematisch 
herauszuarbeiten und aus den hierdurch gewonnenen Erkenntnissen 
unterrichtsmethodische Empfehlungen abzuleiten; dabei konzentriert sich 
die Debatte vorrangig - und meines Erachtens zu Recht - auf den 
Wirklichkeitsbereich «Erlernen von Deutsch als zweiter Fremdsprache»; 
denn es ist evident, daß gerade das Lernen einer zweiten Fremdsprache 
hinsichtlich der Ausbildung individueller Mehrsprachigkeit eine zentrale 
Schaltstelle einnimmt: 

«Mehrsprachigkeit» als mentaler Besitz (nicht als 
sprachenpolitisches Konzept) nimmt hier ihren Anfang: Das 
durch zunehmende Selbsterfahrung gestützte Bewußtwerden, 
über mehr als nur zwei Sprachen (die Muttersprache und eine erste 
Fremdsprache) - wenngleich in unterschiedlicher Ausformung und 
Intensität - verfügen zu können, setzt zu diesem Zeitpunkt ein. 
Das bislang nur kontrastiv-vergleichend ausgelegte Kulturwissen 
wird entsprechend relativiert. 

Vor diesem Hintergrund sollen die folgenden Aspekte die Richtung 
weisen, in die diese Differenzierungsdiskussion nach meiner Auffassung 
weitergeführt werden müßte; ich begrenze mich dabei exemplarisch 
einerseits auf die Situation des schulischen Unterrichts von Deutsch als 
zweiter Fremdsprache und andererseits auf die für diesen Lernkontext 
wichtigsten Faktoren «Alter», «zeitliche Sequenzierung des schulischen 
Fremdsprachenunterrichts» und «begrenzte Lernzeit»: 

(a) Der Faktor des bei den Schülern erreichten Alters bedingt, daß das 
Lernen von Deutsch als zweiter Fremdsprache (wesentlich) später einsetzt 
als das der ersten; so beginnt der Deutschunterricht z.B. in zahlreichen 
Ländern erst mitten in der Pubertätsphase, während der Erwerb der 
ersten Fremdsprache schon im Alter von zehn bzw. elf Jahren (oder früher) 
anfängt und nicht selten simultan zur zweiten Fremdsprache fortgeführt 
wird. 
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Aus dieser Tatsache ergibt sich, daß Schüler in diesem Alter eine 
andere Interessenslage, aber auch eine andere Eigenverantwortlichkeit 
als zum Zeitpunkt des Einsetzens der ersten Fremdsprache vorweisen 
und daß sich ihre intellektuellen sowie kognitiven Fähigkeiten und 
Bedürfnisse weiterentwickelt und verfeinert haben; ihre Motivation, 
gerade Deutsch als zweite Fremdsprache zu wählen, aber auch ihre 
Motivation für neue Inhalte und Themen sind spezifisch für das 
erreichte Lernalter. 

Aus diesen lernerseitig vorhandenen Eigenschaften wären in bezug auf 
eine unterrichtsmethodische Spezifizierung z. B. Überlegungen der 
folgenden Art anzustellen: 

- Die Betonung sollte sehr viel stärker als bisher auf der thematischen 
Progression liegen: 
«Neues» sollte zum motivierenden Steuerungsprinzip des 
Lernprozesses erhoben werden, so daß die intellektuellen Interessen 
und Fähigkeiten der Schüler - im Sinne eines neuen 
Sprachlernabenteuers -tatsächlich gefordert werden; 

- desgleichen sollten explizite Vergleiche mit dem bereits erworbenen 
Sprach- und Kulturwissen durchgeführt werden z.B. über eine 
soziokulturell-vergleichende Ausarbeitung und Vertiefung etwa der 
lexikalischen und/oder der kommunikativ-pragmatischen 
Sprachdimensionen; dabei sollte nach Möglichkeit die erste 
Fremdsprache stets mit in den Vergleich eingeschlossen werden. 
Dort, wo Formen des interkulturellen Lernens praktiziert werden, 
muß man versuchen, diese sprachenbezogene 
Unterrichtsausrichtung aufzugreifen und zu integrieren; 

- die Erfahrung mit dem Lernen und Gebrauchen mehrerer Sprachen 
sollte gerade im Unterricht der zweiten Fremdsprache systematisch 
thematisiert und verarbeitet werden; das Verweisen auf die in vielen 
Ländern bereits vorhandenen, unterschiedlich strukturierten 
Vielsprachigkeiten könnte dabei vertiefend wirken; 

- dem Bedürfnis nach kognitivem Verstehen und kognitivem Lernen 
sowie nach Systematisierung und analytischem Verarbeiten des 
Lernstoffes ist Rechnung zu tragen; die unterrichtsmethodischen 
Schritte bzw. Entscheidungen sollten den Schülern in ihrer jeweiligen 
Funktionalität für den gesamten Lernprozeß einsichtig bzw. 
durchschaubar gemacht werden; 

- schließlich gilt es mit Blick auf die Ausbildung einer 
Fremdsprachenlernkompetenz, Lernstrategien und -techniken sowie 
rezeptive und produktive Kommunikationsstrategien, die individuell 
zu einem lebenslangen Erwerben und Lernen von Fremdsprachen 
befähigen, systematisch bewußt zu machen und zu schulen; dabei 
sollte der Akzent auf Verfahren des selbständigen Lernens gelegt 
werden. 
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(b) Der Faktor der zeitlichen Sequenzierung des schulischen 
Fremdsprachenunterrichts bedingt, daß bei den Schülern zu Beginn des 
Lernens von Deutsch als zweiter Fremdsprache schon Kenntnisse, 
Wissensstrukturen und Fertigkeiten sowie Kommunikations- und 
Sprachlerngewohnheiten vorhanden sind, die sie bereits im Unterricht 
der ersten Fremdsprache erworben haben. 

Hieraus ergibt sich, daß Schüler diese Komponenten auf vielfältige 
Weise in den zweiten Fremdsprachenlernprozeß selbständig, aktiv und 
konstruktiv einbringen können. Gleichzeitig wird die dichotomische 
Sichtweise «Muttersprache - (nur) eine Fremdsprache» konkret relativiert. 

Aufgrund dieser Tatsachen wären mit Blick auf unterrichtsmethodische 
Konsequenzen z.B. die folgenden Aspekte zu bedenken: 
- Grundsätzlich sollten alle jene Komponenten, die lern- und 

kommunikationsfördernde Funktionen haben, besondere Beachtung 
finden; in diesem Sinne wäre z.B. auf bereits erworbene Strategien und 
Lerntechniken wie Paraphrasieren, Simplifizieren, Texterschließungs- 
und Leseverfahren oder auch auf das bereits ausgebildete Vertrautsein 
mit einsprachigen Semantisierungsprozeduren, wie auch mit mimisch-
gestischen Konventionen und Erklärungshilfen, gezielt zurückzugreifen; 
die positiven Komponenten, die das schon vorhandene Wissen über 
Sprachen mit enthält, sollten dabei lern- und motivationsstützend 
ausgenutzt werden; 

- an den Unterricht der ersten Fremdsprache ist die Forderung 
heranzutragen, die Vermittlungsmethodik so breit wie nur irgend 
möglich auszulegen, um für das Erlernen von weiteren Fremdsprachen 
ein Potential zu schaffen, auf das dann zurückgegriffen werden kann; 
auf diese Weise würde unter anderem der schülerseitigen Neigung 
entgegengewirkt, einmal gemachte Lernerfahrungen auf nachfolgende 
Fremdsprachenlern- bzw. -erwerbsprozesse «einfach so» zu übertragen, 
was sich häufig in Langeweile, Desinteresse sowie Unterforderung 
niederschlägt; vielmehr müßten Abwechslung und Vielseitigkeit die 
unterrichtsmethodischen Konzepte bestimmen; 

- Lehrer, die Deutsch als zweite Fremdsprache unterrichten, müssen 
über die im Unterricht der ersten Fremdsprache angewandten 
Unterrichtsmethoden, die dort eingesetzten Lernmaterialien und 
Lehrwerke sowie über die damit verbundenen Themen und 
Terminologien Bescheid wissen; dies könnte durch eine 
fächerübergreifende Kooperation z.B. in der jeweiligen Schule bzw. in 
einer bestimmten Region, aber auch durch gemeinsame Projektwochen 
sichergestellt werden. 
(c) Der Faktor der begrenzten Lernzeit erklärt sich aus der Tatsache, 

daß in der Regel für den schulischen Erwerb von Deutsch als zweiter 
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Fremdsprache erheblich weniger Lernzeit als vergleichsweise für den 
Unterricht in der ersten Fremdsprache zur Verfügung steht; trotzdem 
sind sehr häufig und ganz selbstverständlich die Lernziele und 
Unterrichtsmethoden identisch mit denjenigen der ersten 
Fremdsprache; hinzu tritt, daß die begrenzte Lernzeit, verbunden mit dem 
weit verbreiteten Vorurteil, Deutsch sei eine schwierige (und eben nicht 
eine «angenehm» schwierige) Sprache, oftmals bewußt davon abhält, 
gerade «Deutsch» als zweite Fremdsprache zu wählen. 

Angesichts dieser Sachlage wären in bezug auf eine 
unterrichtsmethodische Spezifizierung z.B. die folgenden Punkte zu 
bedenken: 
- Alle jene Aspekte müßten aufgegriffen und systematisiert werden, die zu 

einer Ökonomisierung des Lernens von Deutsch als zweiter 
Fremdsprache beitragen; hierzu zählen unter anderem die oben bereits 
gemachten Vorschläge, zusätzlich das Funktionalisieren und 
Systematisieren des schon ausgebildeten Wissens über Sprachen, aber 
auch eine rationellere, zwischen den fremdsprachlichen Fächern 
insgesamt abgestimmte Unterrichtsorganisation; 

- selbst wenn für Deutsch als zweite Fremdsprache eine globale 
Kommunikationsfähigkeit angestrebt wird, sollten die methodischen 
Wege dorthin flexibel gehalten werden: 
So könnte z.B. in methodischer Hinsicht eine stärkere Betonung der 
rezeptiven Fähigkeiten durchaus Vorteile haben (vgl. z.B. auch die 
oben bereits in der 1.Tendenz aufgeführten Lehrwerkkonzepte); durch 
eine derartige Akzentuierung wäre es möglich, schon von Anfang an 
ansprechendere Texte und Unterrichtsmaterialien einzubringen, die 
dann - aufgrund ihrer interesseweckenden Wirkung - schülerseitig zur 
selbständigen Sprachproduktion motivieren; eine besondere Bedeutung 
könnte dabei das Konzept des sogenannten wortgeleiteten Lernens im 
Bereich der Erschließung z.B. von Sachtexten übernehmen; 

- im Sinne einer längerfristigen Planung sollte auf der Grundlage von 
Konzepten des bilingualen Lernens bedacht werden, den Unterricht 
bestimmter Sachfächer, und zwar in Analogie zu bereits 
funktionierenden bi- bzw. multilingualen Schulformen, ebenfalls in 
der zweiten Fremdsprache anzubieten; dies würde das Konzept des 
ökonomischen Lernens sowie die Ausweitung der Kommunikation in 
fachsprachliche Gebiete hinein nachhaltig fördern. 

3. Für eine kritische Sensibilisierung gegenüber alternativen 
Vermittlungskonzepten 3. Tendenz) 

Das Aufkommen von diversen alternativen Vermittlungskonzepten hat -
wie in Kapitel 1 schon angemerkt wurde - die heutige 
unterrichtsmethodische Grundsatzdiskussion entscheidend beeinflußt; 
suggestopädische 
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Ansätze üben dabei eine besonders stimulierende Wirkung aus. 
Zwischenzeitlich hat sich jedoch diese Auseinandersetzung zwischen 
«Traditionalisten» und «Alternativen» auf klar erkennbare Problembereiche 
konzentriert. Die folgende Liste soll dies exemplarisch verdeutlichen. 

Traditionelle Methoden 

(«alte» Diskussionsgegenstände) 

1. Fragen nach der linguistischen 
Fundierung der Methodenkonzepte 

2. Behaviorismus- versus 
Kognitivismusstreit 

3. (Dogmatische) einsprachige versus - 
zweisprachige versus 
funktionalisierte einsprachige 
Methode(n) 

4. Fragen nach der Rolle 
der Grammatik 

5. Fortführung der Medienorientierung 
in den Methodenkonzepten 

Alternative Methoden 

(neue Diskussionsgegenstände) 

Fragen nach der psychologischen und/ 
oder neurolinguistischen Fundierung der 
Methodenkonzepte 

Lernerbezogene ganzheitliche Fundierung: 
«Wohlbefinden des Lerners» 

Diskussion der Komponente 
«Emotionalität» («Freude am Lernen!») 

Versuche zur «Verankerung der Motorik» 

Diskussion über das «Aufbrechen 
traditioneller Lernmuster» und 
Herstellung eines «geschützten 
Lernklimas» 

Trotz der evidenten Divergenzen zwischen traditionellen und 
alternativen Diskussionsgegenständen sei ausdrücklich in Erinnerung 
gerufen, daß beide Gruppierungen in puncto Lernziel eine erstaunliche 
Übereinstimmung vorweisen: die Ausbildung kommunikativer 
Kompetenz. 

Unabhängig von der soeben zusammengefaßten Situation ist in der 
jüngsten Vergangenheit das «alternative» Methodenspektrum durch das 
tagtägliche Aufkeimen immer neuer, allerdings oftmals nur lokal bzw. 
regional relevanter Varianten nahezu unüberschaubar geworden. 
Dennoch stelle ich auf der Grundlage zahlreicher Hospitationen, die ich 
systematisch in mehreren Ländern durchgeführt habe, fest: 
- eine Reihe der «großen» Konzepte - und hierzu zählen (in dieser 

Abfolge) diverse Varianten der Suggestopädie, der Total Physical 
Response sowie der Silent Way - werden in vielen Weltregionen 
appliziert, ganz offensichtlich nicht ohne Erfolg; 

- zahlreiche Schüler, die an solchen Kursen teilgenommen haben, 
«bekennen sich», zum Teil sogar euphorisch, zu diesen 
Unterrichtsverfahren, und zwar häufig ausdrücklich in Abgrenzung zu 
traditionellen, vor allem in der eigenen Schullaufbahn «durchlittenen» 
Methoden; 
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- viele Fremdsprachenlehrer begegnen hingegen alternativen 
Konzepten mit nicht unerheblichen zum Teil extrem globalen 
Vorurteilen, ohne sich auch nur annähernd - theoretisch oder gar 
praktisch - auf eine sachliche Beschäftigung mit derartigen Konzepten 
eingelassen zu haben; dabei wäre eine Einarbeitung sowohl aufgrund 
einer durchaus soliden Literaturlage als auch aufgrund vielseitiger 
praktischer Sprachlernangebote durchaus möglich. 
Ausgehend von meinen systematischen Beobachtungen formuliere ich 

die folgende These, die ich wiederum exemplarisch auf den schulischen 
Fremdsprachenunterricht eingrenze: 

Alternative Konzepte, zumindest einzelne Komponenten 
daraus, beeinflussen den schulischen Unterricht zunehmend - 
übrigens ob wir es wollen bzw. bemerken oder nicht. Eine 
unreflektierte, unbegründete Übernahme solcher Elemente ist 
nicht unproblematisch; dies gilt vor allem für den Faktor 
«Infantilisierung der Schüler». Andererseits enthalten einzelne 
alternative Ansätze Komponenten, die unter bestimmten 
Voraussetzungen durchaus auch für den schulischen 
Fremdsprachenunterricht bedenkenswert sein könnten. Nach 
meiner Auffassung wären hierzu insbesondere zu überdenken: 

- Die Komponenten des ganzheitlichen Lehr- und Lernansatzes unter 
Einbeziehung insbesondere von neuen spielerischen und affektiven 
Elementen und die damit verbundene Herstellung eines 
kontinuierlich entspannten, heiteren, also eines «geschützten 
Kommunikations- und Lernklimas»; 

- die Aktivierung von Lernkapazitäten vor allem auch der rechten 
Gehirnhälfte, also von Komponenten wie «Motorik» und 
«Emotionalität» im Sinne eines mehrkanaligen Lernkonzepts; 

- die Komponenten der «toleranten», lernerorientierten 
Korrekturverhaltensweisen, z.B. in Form der sogenannten 
indirekten Fehlerbehandlung; 

- der phasenweise Einsatz von Komponenten des «entspannten 
Lernens». 

Die Aufzählung ist natürlich keinesfalls vollständig; sie umfaßt jedoch 
alle Komponenten, von denen ich begründet annehme, daß sie in der 
einen oder anderen Form Einfluß gerade auf kommunikativ ausgelegte 
Unterrichtskonzepte bereits genommen haben bzw. in Zukunft nehmen 
werden; auch bin ich der Überzeugung, daß es lohnend sein kann, das 
eine oder andere Element in den eigenen Unterricht, in die nächste 
Generation der Lehrwerke oder gar in zukünftige Lehrpläne flankierend 
einzubeziehen. Chancen für solche Transfers sind durchaus vorhanden. 
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Allerdings - und dies will ich mit allem Nachdruck betonen - gilt dabei 
als conditio sine qua non, daß vorher eine sachorientierte, vorbehaltslose 
und kritische Prüfungsdiskussion stattfindet; denn nur auf diese Weise 
läßt sich gerade auf dem «weiten Feld» der alternativen 
Vermittlungskonzepte die Spreu vom wirklich «guten» Weizen trennen. 
Dabei liegt auf der Hand, daß vor allem und baldmöglichst die 
Fremdsprachenlehreraus- und -fortbildung in dieser Hinsicht neue und 
besondere Verantwortungen übernehmen muß. 

4. Für Abwechslung und Vielfalt (4. Tendenz) 

«Abwechslung und Vielfalt», «Unkonventionelles» und 
«Phantasievolles»,«Deutsch mit Pfiff», «La Grammaire en s'amusant: 
wichtige Regeln zum Anlachen», aber auch neue Formen des offenen 
Lernens sind Begriffe und Konzepte, die seit einigen Jahren die 
fremdsprachendidaktische Diskussion in außergewöhnlicher Weise 
beleben; und so schließt sich mit dieser 4. Tendenz der Kreis in 
mehrfacher Hinsicht: 
- zum einen stützt diese Entwicklung unmittelbar und essentiell die 

textorientierten Vorschläge und Perspektiven, die sich in der 1. 
Tendenz widerspiegeln; 

- zum anderen ist sie in gewissem Sinne ebenfalls als «alternativ» zu 
bezeichnen (vgl. die 3.Tendenz); sie hat im übrigen zahlreiche 
Impulse aus den «großen» alternativen Konzepten erhalten und 
aufgegriffen; 

- schlußendlich beeinflußt sie konkreten Unterricht nur dann 
angemessen, wenn die in der 2. Tendenz umrissenen, kommunikativ 
ausgelegten Differenzierungen berücksichtigt werden. 
Die sich innerhalb der 4. Tendenz abzeichnenden Entwicklungen 

entstehen häufig spontan. Sie verfolgen jedoch im Grunde alle das 
übergeordnete Ziel, das in zahlreichen banal-kommunikativ ausgelegten 
Unterrichtsformen verlorengegangen ist, nämlich wieder (in einem sehr 
weit gefaßten Sinne) Freude am intellektuellen Spiel mit Sprachen zu 
wecken. Vieles, was in dieser Hinsicht bekannt geworden ist, geht vor 
allem auf «Erfindungen» von einzelnen Lehrern zurück. Es liegt deshalb 
in der Natur der Sache selbst, daß die nachfolgenden Beispiele - unter 
anderem auch wegen der hier begrenzten Darstellungsmöglichkeiten - 
lediglich einige wenige und unvollständige Impressionen vermitteln 
können; denn diese Entwicklung hält sich per naturam offen und 
verbleibt oftmals auf der Ebene des Unterrichts vor Ort, und deshalb gilt 
für uns alle, daß gerade in diesem Bereich Phantasie, Kreativität, 
Entdeckerfreude und Spontaneität gefordert sind. 

Die Komponente «Abwechslung und Vielfalt» läßt sich darüber hinaus 
nach den Recherchen, die wir in Bochum für die fremdsprachlichen 
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Fächer «Deutsch», «Englisch», «Französisch», «Italienisch» und «Spanisch» 
durchgeführt haben (eine entsprechende Dokumentation wird für den 
Druck vorbereitet), heute bereits sehr deutlich in den folgenden 
Bereichen erkennen: 

(a) mit zunehmender Tendenz in den neueren Lehrwerken: 

- z.B. durch das phasenunabhängige Beistellen von sogenannten Null 
oder «Verschnauftexten», von authentischen Texten also, die den 
Schülern «einfach so» ohne jegliche Anweisung zur freiwilligen und 
selbständig-kreativen, den Unterrichtsablauf flankierenden Lektüre 
angeboten werden; 

- z. B. durch das wohldosierte Einkleiden wichtiger Grammatikregeln in 
bildgestützte Texte, in Schüttelreime bzw. in spaßige Verse, in Graffiti, 
in humorvolle Zitate, in konkrete authentische Texte; 

- z. B. durch die abwechslungsreich verteilte Verwendung von 
mnemotechnischen Verfahren, z.B. über psychologische Prozesse wie 
«Recording», «Delating», «Retrieving», über «Akronyme», über Reime, 
über sogenannte Merkverse, mit Hilfe der Schlüsselwortmethode 
(Keyword-method), über Vorstellungsbilder und nicht zuletzt natürlich 
durch die Wiedereinführung des Instituts der Eselsbrücken, das - wie ja 
wohl jeder Fremdsprachensprecher bestätigen wird - oftmals 
«lebenslange» gedächtnisstützende Funktionen nach sich ziehen 
kann, jedoch in zahlreichen kommunikativen Lehrwerken völlig aus 
dem Blick geraten ist (z. B. «Wer nämlich schreibt mit <h>, ist 
dämlich»,«<st> wird nie getrennt, und wenn das ganze Schulhaus 
brennt», oder z.B. als Zungenbrecher: «Wer <brauchen> ohne <zu> 
gebraucht, braucht <brauchen> gar nicht zu gebrauchen» usw. Für 
zahlreiche weitere Beispiele, unter anderem auch für andere Sprachen, 
vgl. die oben bereits erwähnte Dokumentation). 

(b) mit zunehmender Tendenz in didaktisch-methodischen 
Handreichungen: 

- z. B. im Gesamtbereich der kreativen und interaktiven Übungsformen 
bis hin zu auf Ganzheitlichkeit ausgerichteten Übungsformen, wie z. B. 
kreative Texte mit Zeichnungen ausschmücken, mit Musik unterlegen 
lassen usw.; 

- z.B. die Erstellung von sogenannten Phrasendreschmaschinen als 
Lernhilfen für idiomatische, feststehende Wendungen usw.; 

- z.B. in allen Formen des Sprachlernspielbereichs (Fun and Games: 
Jigsaw Reading; Action Mazes; Scenarios usw.). 
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III. Eine kurze prognostische These 

Ich habe versucht, die aus meiner Sicht wichtigsten 
Entwicklungstendenzen - wenngleich in unterschiedlicher 
Ausführlichkeit und selbstverständlich nicht ohne subjektive Merkmale - 
vor dem Hintergrund des augenblicklichen Diskussionsstandes zu 
umreißen: 

Die heute verfügbaren, für das Lernen von fremden Sprachen 
spezifisch ausgelegten Forschungsergebnisse sowie die an Breite und 
Intensität kaum mehr überbietbare Praxiserfahrung sowohl im Unterricht 
selbst als auch gleichermaßen bei der Entwicklung von Lehrmaterialien 
wird für die Zukunft bewirken, daß monolithisch-gesteuerte, geschlossene 
Fremdsprachenvermittlungskonzepte (z.B. vom Typus der 
audiolingualen oder der audiovisuellen Methode) vollends von der 
Bildfläche verschwinden. Anders gewendet und abschließend in eine 
prognostische These gegossen, heißt dies: 

Die grundsätzlich kommunikative Orientierung des 
Unterrichts von modernen Fremdsprachen ist 
beizubehalten. Nur von diesem Ansatz her kann der 
Spezifik jenes Fremdsprachenlernerprofils entsprochen 
werden, das im Kontext der 1. Tendenz vorgestellt wurde. 
Die in den vier Tendenzen angesprochenen Vorschläge und 
Perspektiven zur «Textrevision», zur «Differenzierung», «zur 
umsichtigen Methodenkritik» und zu «Abwechslung und 
Vielfalt» sind im Sinne einer Anreicherung des 
kommunikativen Ansatzes aufzugreifen, auszubauen und in 
unterrichtsmethodische adressatenspezifische Maßnahmen 
umzusetzen. 
Ausgehend von dieser Neuorientierung werden sich die 
begründet-eklektischen 
Fremdsprachenvermittlungsmethoden weiterentwickeln 
sowie verfeinern lassen, und zwar begründet in dem Sinne, 
daß sie nicht mehr länger vom «Grünen Tisch» aus 
konstruiert, sondern vielmehr systematisch durch 
abgesicherte Forschungsergebnisse über die Spezifika des 
abgrenzbaren Wirklichkeitsbereichs «Lernen und Lehren 
von Fremdsprachen» gestützt werden können. 
Vielleicht wäre es darüber hinaus sogar lohnend, in dieser 

Perspektive den Schlüssel dafür zu suchen, Deutsch eben 
doch als «eine angenehm schwierige Fremdsprache» lehr-, vor 
allem aber lernbar werden zu lassen. 

K.-R. Bausch 
Ruhr-Universität Bochum/ 

Université de Montréal 
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Mit Übungsprogramm zum Hörverstehen 

Partnerarbeit Deutsch 
von Walter Lohfert 

 

 

Partnerarbeit Deutsch ist ein 
Übungsprogramm für die Grundstufe 
Deutsch als Fremdsprache. Es kann als 
Zusatzmaterial zu allen gängigen 
Lehrwerken eingesetzt werden. 

Partnerarbeit Deutsch benutzt insgesamt 1800 Worteinheiten. 
1000 Begriffe sind durch Bilder dargestellt. Wörter, 
grammatische Strukturen und Redemittel werden in 
situationsgerechten, gelenkten dialogischen Übungen 
verwendet. Die Audiocassetten enthalten zu jeder Einheit 
Hörverstehensübungen sowie Aufnahmen der Sprechmodelle. 

Partnerarbeit Deutsch baut Redehemmungen ab und motiviert 
zum freien Sprechen und Diskutieren. 

Lehrbuch - 160 Seiten mit 68 Bildseiten 
Best.-Nr. 605 - 28,50 DM (Lehrerprüfstück -25 %) 
3 Hörcassetten - Dauer: 240 Minuten 
Best.-Nr. 606 - DM 88,- (unverbindliche Preisempfehlung) 

VERLAG FÜR 

DEUTSCH 
Max-Hueber-Str. 8 
D-85737 Ismaning 
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IDV-VERBÄNDE: IHRE 
ERRUNGENSCHAFTEN UND PROBLEME 

In den nachfolgenden Beiträgen legen IDV-Verbände aus verschiedenen 
Kontinenten und Regionen ihre spezifische Situation dar. Die 
Darstellungen zeigen, wie vielfältig und doch auch wie ähnlich die 
Gegebenheiten und die Probleme sind, mit denen sich die 
Deutschlehrerinnen und -lehrer auf der ganzen Welt konfrontiert sehen, 
und sie machen auch auf eindrückliche Weise deutlich, mit wieviel 
Energie, Einfallsreichtum, Pioniergeist und Kompetenz sie sich für ihr 
Fach einsetzen. 

DER BULGARISCHE DEUTSCHLEHRERVERBAND 

Gründung, Entwicklung, Perspektiven 

Die bulgarisch-deutschen bzw. bulgarisch-deutschsprachigen 
Beziehungen stehen auf dem festen Fundament altbewährter kultureller 
Wechselseitigkeit. Sie haben ihren Anfang lange vor der Befreiung des 
Landes vom Osmanenjoch 1878. Im 18. und 19. Jahrhundert stand 
Bulgarien im Mittelpunkt einiger bedeutenden Untersuchungen 
deutscher Historiker und Sprachforscher. Im 19.Jahrhundert wurden 
auch die ersten Werke deutscher Schriftsteller und Dichter ins 
Bulgarische übersetzt. In Leipzig wurde 1846 die erste bulgarische 
Zeitung «Bárgarski orel» (Bulgarischer Adler) herausgegeben. Kurz vor 
der Befreiung (1870 und 1877) wurden in bulgarischen Zeitschriften 
Artikel über das pädagogische System in Deutschland veröffentlicht. 

Schon vor der Befreiung des Landes von den Osmanen studierten viele 
Bulgaren in deutschsprachigen Ländern. Nach der Befreiung wurde 
deren Anzahl noch größer, besonders an den Universitäten in Leipzig, 
München, Berlin und Wien. Das waren vor allem Geisteswissenschaftler -
Philosophen, Germanisten -, aber auch Leute der Technik und der 
Medizin, der Zahnmedizin und der Architektur. In Deutschland studierte 
auch der Begründer der Germanistik in Bulgarien, Prof. Dr. Konstantin 
Gálábov, der auch Schriftsteller war. 

Auch das Schulwesen in Bulgarien erlebte die positive Einwirkung des 
deutschen Einflusses. Um 1888 tat sich die erste «Deutsch-Schule» in 
Bulgarien auf, der sehr bald vier weitere folgten. Bereits 1935 war die 
«Deutsche Schule Sofia» die größte deutsche Auslandsschule überhaupt 
mit rund 1500 Schülern, davon 90% Bulgaren. 
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Im Jahre 1953 wurde in der nordbulgarischen Stadt Lowetsch das erste 
staatliche «Gymnasium mit deutscher Unterrichtssprache» eröffnet - 
neben dem intensiven deutschsprachigen Unterricht (700-800 Stunden 
in der Vorbereitungsklasse) werden dort auch Geschichte, Mathematik, 
Geographie und andere Fächer in deutscher Sprache unterrichtet. Heute 
gibt es in Bulgarien mehr als 20 solche Gymnasien, an denen auch mehr 
als 30 aus Deutschland delegierte Lehrer (früher aus der ehemaligen 
DDR) unterrichten. Diese Institution der «Deutschsprachigen 
Gymnasien» ist einzigartig in ganz Osteuropa und hat erst seit einigen 
Jahren ihre Anhänger auch in Ungarn. 

Das Verhältnis der heutzutage in Bulgarien von den Schülern bzw. 
Studenten gelernten Fremdsprachen ist nicht absolut genau zu 
bestimmen. Immerhin einige Richtzahlen: Englisch 50-60%, Deutsch 25-
35%, Französisch 15-20%. Deutsch wird an den Hochschulen von den 
Studenten der «klassischen» Fachrichtungen bevorzugt: Maschinenbau, 
Textil, Autoindustrie, Verkehrswesen, Energiewirtschaft, Hydraulik, Jura, 
Geologie, Musikwissenschaft, Bauwesen, Kunstgeschichte u. a. 

Mehr als 20 Jahre wurden die Deutschlehrer in einer deutschen Sektion 
innerhalb des damaligen bulgarischen Fremdsprachenlehrer-Verbandes 
organisiert. Die Tätigkeit dieser Sektion wurde mehr oder weniger 
zusammen mit den anderen Sektionen für Englisch, Französisch und 
Spanisch entwickelt und erlaubte geringe Selbständigkeit. Vom Kultur- 
und Informationszentrum der ehemaligen DDR wurden 
Jahreskonferenzen für die Deutschlehrer Bulgariens organisiert. Es 
gelang der Sektion Deutsch zusammen mit den Mitarbeitern des 
Zentrums auch die Durchführung von zwei Fachsprachenkonferenzen. 
Jedes Jahr vergab die Sektion Deutsch acht Stipendien für 
Sommerseminare in der DDR. 

Wendepunkt in der Verbandsgeschichte war die Neugründung eines 
selbständigen Deutschlehrerverbandes am 30. November 1991, der einige 
Monate später offiziell als «eingetragener Verein» registriert und somit als 
erster Bulgarischer Deutschlehrerverband gesetzlich anerkannt wurde 
und Rechtsfähigkeit erlangte. Diesen Weg gingen bald auch die Kollegen 
für Englisch und Französisch, die entsprechend ihre selbständigen 
Verbände gründeten. 

In der neu angenommenen Satzung des Verbandes heißt es: «Ziel und 
Zweck des Verbandes ist die Unterstützung der Deutschlehrer in 
Bulgarien in ihrer beruflichen Tätigkeit und fachlichen Fortbildung, die 
Förderung der Kontakte und der Zusammenarbeit zwischen ihnen sowie 
der Austausch wissenschaftlicher Informationen, praxisorientierter 
Erfahrungen und Ergebnisse. Zweck und Aufgabe des Verbandes ist auch 
die Weiterentwicklung des Faches Deutsch als Fremdsprache und die 
Förderung einer angemessenen Stellung der deutschen Sprache und 
Kultur in Bulgarien. Dabei soll es um einen Deutschunterricht gehen, 
der dem 
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interkulturellen Austausch und der Begegnung mit den Kulturen 
deutschsprachiger Länder dient.» 

Als Mittel zur Erreichung dieser Zwecke betrachtet der BDV: a) die 
Fortbildung und Information seiner Mitglieder durch Tagungen und 
Seminare über die fachlichen und methodisch-didaktischen 
Entwicklungen, Probleme und Erfahrungen im Bereich des 
Deutschunterrichts und der Germanistik sowie über Lehr-, Unterrichts- 
und sonstige Hilfsmittel für den Deutschunterricht und die fachliche 
Weiterbildung der Deutschlehrer; b) die Durchführung oder Förderung 
von Forschungsvorhaben im Rahmen seiner wissenschaftlichen und 
finanziellen Möglichkeiten; c) die Herausgabe eines Organs. 

Mitglieder des Verbandes sind Lehrer aller Bildungseinrichtungen -
von Schulen der Primarstufe bis zu Hochschulen und Universitäten. Aus 
diesem Grund sind auch die Aktivitäten des Verbandes mannigfaltiger 
Art. Zurzeit hat der Verband 400 Mitglieder, d. h. mehr als zwei Drittel 
aller Deutschlehrer in Bulgarien. Der Verband wird von einem Vorstand 
von sechs Mitgliedern zentral geleitet. In den einzelnen Regionen 
Bulgariens sind örtliche Gruppen von Deutschlehrern tätig, die ihre 
eigenen Initiativen haben dürfen und ihre Selbständigkeit innerhalb des 
Verbandes nicht verloren haben. Ganz im Gegenteil, regionale 
Veranstaltungen werden vom Vorstand gefördert und finanziell 
unterstützt. Die größte Veranstaltung des Verbandes bildet die jedes Jahr 
stattfindende nationale Tagung der Deutschlehrer und Germanisten in 
Bulgarien. Als Thema wird ein umfangreiches Problem auf dem Gebiet 
des DaF-Unterrichts sowohl theoretischer als auch praxisorientierter Art 
gewählt. 

Die Tagung in diesem Jahr, die in Zusammenarbeit mit dem Goethe-
Institut Sofia und dem Ministerium für Bildung organisiert wurde, fand 
am 1. und 2. April in der Schwarzmeerstadt Burgas zum Thema 
«Textarbeit im Untericht DaF» statt. An der Arbeit der Tagung nahm eine 
Rekordzahl von rund 250 Deutschlehrern und Germanisten aus ganz 
Bulgarien teil. Als Referenten waren fünf Fachleute aus Deutschland, 
Österreich und Rußland eingeladen. Die Arbeit erfolgte in neun 
Arbeitsgruppen unter der Leitung der deutschen Kollegen, darunter 
Kollegen vom Goethe-Institut Sofia, der ZfA und aus Österreich. Die 
Anzahl der Teilnehmer, der Referenten und der Arbeitsgruppen sowie 
das hohe berufliche Niveau der Referate, der Workshops und der 
Diskussion erlauben einen Vergleich mit einer Tagung von 
internationalem Maßstab. 

Eine große Rolle für die Vereinigung der Deutschlehrer in Bulgarien, 
für ihre rechtzeitige Information über Neuerscheinungen, Seminare oder 
über die Erfahrung ihrer Kollegen aus dem In- und Ausland spielt das 
Info-Blatt des Verbandes, das fünf- bis sechsmal jährlich im Format einer 
Zeitung erscheint. Jedes Verbandsmitglied erhält das Blatt kostenlos. 
Darin werden Materialien nicht nur zu DaF, sondern auch zu 
Problemen 
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der Germanistik oder aber der Deutschlehrerausbildung veröffentlicht. 
Der Verband arbeitet eng mit verschiedenen Institutionen im In- und 

Ausland zusammen. Partner in Bulgarien sind das Ministerium für 
Bildung, das Goethe-Institut Sofia, die Vertreterin des ZfA (Deutschland) 
in Sofia, die Sitftung «Offene Gesellschaft» u.a. So organisierte der 
Verband zusammen mit dem Goethe-Institut Sofia im Februar 1993 ein 
Kolloquium zum Thema «Die Deutschlehrerausbildung in Bulgarien». 
Diesem Kolloquium folgte die Bildung einer Arbeitsgruppe für den 
Entwurf der Kriterien dieser Ausbildung in Bulgarien. Im Ausland 
arbeitet der Verband zusammen mit dem IDV (im April 1990 tagte der 
IDV-Vorstand für einige Tage in Sofia), mit dem Internationalen 
Arbeitskreis «Sonnenberg» (der im vorigen Jahr dem BDV 24 Stipendien 
für Landeskundeseminare oder Fachtagungen DaF überlassen hat), mit 
dem Verlag Langenscheidt (dessen Lizenzausgabe von «Deutsch aktiv 
Neu» in Bulgarien vom BDV unterstützt wurde) u. a. Im Augenblick 
werden Gespräche für engere Beziehungen mit dem 
Deutschlehrerverband von Rußland geführt. Anliegen des BDV ist es, 
Kontakte zu den Verbänden in den Nachbarländern wie Rumänien, 
Griechenland und der Türkei aufzunehmen. Die ersten Schritte in dieser 
Richtung sind schon gemacht worden. 

Vesselin Vapordshiev 
Präsident des BDV 

DER DÄNISCHE DEUTSCHLEHRER-VERBAND FÜR DIE 
DEUTSCHLEHRER DER GYMNASIALEN OBERSTUFE: 
«TYSKLÆRERFORENINGEN FOR GYMNASIET OG HF» 

Unser Verband feiert Ende dieses Jahres sein 60jähriges Bestehen. Die 
universitätsausgebildeten Mitglieder (etwa 800 an der Zahl) - 
durchschnittliches Alter etwa 44 Jahre - unterrichten entweder im 
dreijährigen Gymnasium Schüler der 11.-13. Klasse oder in einem 
gymnasialen zweijährigen Kurs. Dem IDV sind fünf autonome dänische 
Deutschlehrerverbände angeschlossen; unser Verband war an der 
Entstehung des IDV direkt beteiligt. 

Die Situation des Fachs Deutsch in Dänemark 

Durch die nächste Nachbarschaft mit dem deutschsprachigen Sprach- 
und Kulturraum wissen wir von unserer exorbitanten Abhängigkeit 
besonders von Deutschland bestens Bescheid. Dänische Geschichte und 
Kultur waren mit dem Mastodon hinter der Grenze oder hinter der 
Ostsee immer eng verknüpft. Die Bonn-Kopenhagener Richtlinien 1955 
zur 
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Regelung der nationalen Minderheitenfragen nördlich und südlich der 
Grenze zeugen jedoch von sehr vernünftigen Strukturen einer 
Partnerschaft. So auch die heutige Wirtschaftslage: 25% unserer Exporte 
gehen nach Deutschland, und nach der Einheit ist zum ersten Mal nach 
1945 ein dänisches Plus im Außenhandel mit Deutschland zu 
verzeichnen. Deutsch ist auch aus diesen genannten Gründen stark im 
Aufwind, von der Volksschule bis zu den Hochschulen und 
Universitäten, nicht zuletzt in den Studien, wo die enge Verknüpfung 
zwischen Wirtschaftslehre und Sprache/Kultur verwirklicht ist. 

Wichtig für den Informationsfluß ist das reichhaltige Medienangebot. 
Deutsches Fernsehen wird fast überall in der dänischen Provinz 
empfangen - leider befindet sich der Groß-Kopenhagener Raum (ein 
Fünftel der Bevölkerung, aber der zentrale Meinungsbilder) im «Tal der 
Ahnungslosen» - rein medienmässig. 

Eine bevorstehende Volksschulreform sieht voraus, daß Deutsch nach 
Englisch (erste Fremdsprache ab 4. Klasse) mit Französisch (ab 7. oder 
8. Klasse) alternierend die zweite Fremdsprache wird. Im Gymnasium 
(11.-13. Klasse) der sprachlichen Ausrichtung ist Deutsch als 
«Fortsetzersprache» sehr stark vertreten - was auch zu erwarten ist. 
Erfreulich ist dabei, daß die Schüler aus den naturwissenschaftlichen 
Klassen zu einem sehr großen Teil Deutsch (nach Englisch) als zweiter 
Fremdsprache gegenüber den romanischen Sprachen deutlich den 
Vorrang geben. An Universitäten und Hochschulen hat Deutsch nach 
einer Flaute in den siebziger Jahren wieder erfreulichen Zulauf erlebt. 
Deutschlehrer sind heute Mangelware im Gymnasium, und aus 100 
Wirtschaftsannoncen, wo Sprachkenntnisse verlangt werden, wird Englisch 
in 90%, Deutsch in 51% und Französisch in 9% der Fälle gefordert. Für 
Deutsch bedeutet dies eine Steigerung von 24% seit 1983, aber vielleicht 
weniger als unmittelbar gedacht! 

Es darf klar gesagt werden, daß Deutsch aus merkantilen 
Notwendigkeiten und weniger aus kulturellen Gründen immer noch 
gefragt ist; aber die kulturelle Akzeptanz ist heute viel verbreiteter als 
noch vor vier Jahren! 

Struktur des Verbandes 
In pädagogischen Grundentscheidungen sind wir in Dänemark gewohnt, 
Mehrheitsentscheidungen und Konsensuspraktiken zu erzielen; und mit 
dem Verwaltungszentrismus Kopenhagen haben auch wir eine 
zentralistische Grundstruktur im Verband. Wir sehen gerne, daß die 
Fortbildungsmaßnahmen, die in enger Zusammenarbeit mit dem 
Ministerium für Ausbildung ein wichtiger Bestandteil unserer Tätigkeiten 
sind, bei uns bleiben. Wir befinden uns aber in ständig wachsender 
Konkurrenz mit den Initiativen der Kreisverwaltungen, die im 
gymnasialen Bereich die finanzielle Verantwortung innehaben. 
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Damit möglichst viele unserer Mitglieder ein breites (20 Kurse jährlich) 
Fortbildungsangebot bekommen, werden außer den nationalen und 
internationalen (EG-Lingua-Projekten) Kursen auch viele eintägige 
Regionalkurse angeboten. Für diesen Zweck haben wir zwölf 
Regionalsekretäre als Kursleiter. Die Kurse, die wir anbieten, sind fast 
ausnahmslos für unsere Mitglieder bestimmt; es gibt auch in 
regelmäßigen Zeitabständen Kurse, die alle Deutschlehrerverbände im 
Lande versammeln, z. B. neuerdings zu der Frage des Deutschlandbildes 
in Medien und anderswo. Im Zentrum des diesjährigen Kursprogrammes 
standen Themen wie: mündliche und schriftliche Sprachbeherrschung, 
ältere Literatur, österreichische Kultur und Landeskunde. 

Unser Verband erlebt zurzeit eine Hochkonjunktur. Die 
Selbstverständlichkeit der zentralen Plazierung des Fachs in der 
ausbildungspolitischen Gesamtkonzeption ist weiterhin da, seit 1989 sogar 
gestärkt. Es bedarf aber wohl einer gezielteren Vermarktung unserer 
Angebote -Lobby-Praxis, damit es auch so bleibt - aber dafür sind wir ja 
da. Wie alle Verbände der Deutschlehrer. 

Wir freuen uns über die Entstehung der neuen Verbände in der ganzen 
Welt! 

Steen Kleemeyer 
Tysklærerforeningen for gymnasiet og hf 

DER VERBAND ZUR FÖRDERUNG DES 
DEUTSCHUNTERRICHTS IN FRANKREICH (ADEAF) 

Ausführliche Einführung - oder: Wie kam es, daß... 

Eine erste, wahrscheinlich auch für andere Länder gültige Feststellung 
besagt, daß die meisten Schüler vor dem Zweiten Weltkrieg mit 14 
Jahren in die Lehre kamen und überhaupt keine Fremdsprachen lernten. 
Bürgerkinder, die später studieren wollten, kamen aufs Gymnasium, wo 
sie vornehmlich Latein, Griechisch und als neue Fremdsprache Deutsch 
- seltener Englisch - wählten. 

Zweitens ist es leicht zu verstehen, daß nach 1945 Englisch immer 
mehr Interessenten anzog: Deutschland hatte sich verhaßt gemacht, 
Amerika war auf allen Gebieten tonangebend geworden. 

Der dritte Punkt ist typisch französisch: Während des Spanischen 
Bürgerkriegs übersiedelten zahlreiche Spanier nach Frankreich. Ihre 
Kinder waren dem Gesetz nach Franzosen. Viele von ihnen studierten 
Spanisch und wollten Spanischlehrer werden. Für sie mußten dann 
Schüler gewonnen werden. Das junge Fach hatte überzeugte Vermittler, 
flotte Methoden und den Ruf, von Franzosen leicht erlernbar zu 
sein. So 
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erkämpfte sich Spanisch als zweite Fremdsprache siegreich einen Platz 
an der Sonne. 

Für die deutsche Sprache sah das anders aus. Sie hatte schon ihren Ruf, 
und dieser Ruf bereitete den Germanisten Schwierigkeiten. Die 
Vorkriegsgeneration erinnerte sich an das Deklinieren und Konjugieren, 
an die gestrengen Herren Lehrer, an kunstgerechte Übersetzungen und 
verbreitete - oft mehr aus Spaß an alten Erinnerungen als im Ernst -
Schauermärchen über Minuspunkte und Strafen im Deutschunterricht: 
siehe Thomas Mann, Hesse, Rilke und andere mehr. Dichtung und 
Wahrheit umwoben dieses Fach mit einer Aura von Ernst und Strenge, die 
ihm zugleich diente und schadete. 

Wieso wirkte sich dieser Ruf positiv aus? 

Zusammenfassend muß gesagt werden, daß das schulpflichtige Alter von 
14 auf 16 Jahre erhöht wurde. Die Gesamtzahl der Schüler nahm also 
erheblich zu. Vor diesem Anschwellen der Schülerzahl neigte die 
Obrigkeit dazu, die Leistungsanforderungen «a la baisse» anzupassen. Das 
heißt auf gut deutsch, etwas weniger von dem einzelnen Schüler zu 
verlangen. 

Im folgenden möchten wir die Auswirkungen dieser beiden 
Feststellungen verdeutlichen. Erstens, einmal ganz konkret ausgedrückt: 
Hatten vorher hundert Schüler Deutsch als erste Fremdsprache gewählt, 
so hieß das hundert von, sagen wir dreihundert Schülern. Wählen heute 
hundert Schüler Deutsch, so sind es jetzt hundert von fünfhundert 
Schülern, die Deutsch als erste Fremdsprache lernen wollen. D. h., die Zahl 
der Deutschschüler blieb die gleiche, der Prozentsatz aber ging erheblich 
zurück. 

Zweitens: Weil nun aber denjenigen Eltern, die von ihren Kindern 
hohe Leistungen erwarteten, nicht viel Spielraum gelassen wurde, wurde 
aus der Wahl für Deutsch als erste Fremdsprache ein Auslesesystem. Wer 
sich mit guten Schülern zusammentun wollte, mußte wohl oder übel das 
Deklinieren mit in Kauf nehmen. Daß die Deutschlehrer hohe 
Anforderungen stellten, war ein Pluspunkt, der allen Partnern in die 
Rechnung passte. 

Und inwiefern schadete dieser Ruf? 

Die Zahl der Schüler, die bei diesem Spiel nicht mitmachen wollten, 
nahm zu, die Konstellation Englisch/Spanisch wurde vielen zur 
Selbstverständlichkeit. 

Dazu kommt noch ein Randphänomen: Auch Privatschulen konnten 
für ehrgeizige Eltern zur Zuflucht werden. Von den wenigsten unter 
ihnen aber wird Deutsch als erste Fremdsprache angeboten. Man kann es 
als zweite Fremdsprache wählen, das ist billiger für die Schulen und 
leichter zu verwalten. Wer also in den Privatbereich überging, war als 
Germanist mit Deutsch als erster Fremdsprache verloren. 
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Als nicht gewinnorientierte Stiftung bieten die 
Eurocentres professionellen Unterricht zu einem 
angemessenen Preis. 

Das umfassende Angebot für Deutschunterricht im 
Sprachgebiet 

Ganzjahresschule in Köln; 
Sommerkurse in Weimar und Luzern 

•Intensivkurse von 2 Wochen bis 
zu 3 Monaten 

•Ferienkurse im Sommer 

•Weiterbildungskurse und 
Workshops für DaF-Lehrer 

Zweckgebaute Schule in Köln mit 
modernsten Einrichtungen 
Qualifizierte, erfahrene Lehrer 
Prüfungen des Goethe-Institutes 
und der Handelskammer 
Unterkunft in sorgfältig 
ausgewählten Privathaushalten 

  

Weitere Angebote: 
Sprachen lernen mit Computern 
- Autoren- und 

Lernprogramme für Schulen 
und Universitäten 

- Lernprogramme für 
Sprachstudien zu Hause 
oder am Arbeitsplatz 

Firmenspezifische 
Beratung und Entwicklung 
von Lernprogrammen 

Eurozentrum Köln 
Sedanstrasse 31-33 
D-5000 Köln 

Tel. 0221/72 08 31 
Fax 0221/72 09 19 

Eurocentres 
Zentralsekretariat 
Seestrasse 247 
CH-8038 Zürich 
Tel. 01/485 50 40 
Fax 01/481 61 24 

EUROCENTRES unterrichten auch Englisch, 
Französisch, Italienisch, Spanisch, Russisch und 
Japanisch im Sprachgebiet 

Wir beraten Sie gerne: 
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Was bedeuten diese Betrachtungen für den Deutschlehrer? 

Weniger Schüler bedeutet gleichzeitig auch weniger Lehrer. Ein 
Deutschlehrer studiert jahrelang, unterrichtet nur ein einziges Fach 
und wird durch einen «Concours» (Wettbewerb) fest angestellt. Die 
Behörden bestimmen also, wie viele Stellen diesem Concours in jedem 
Jahr zugeteilt werden. Es werden nicht mehr Lehrer zugelassen als 
gebraucht. (Hat man sich in den Prognosen geirrt, so werden 
Hilfslehrer eingestellt.) 

Zurück zu unserem Lehrkörper. Die Zahl der benötigten Lehrstellen 
für Deutsch schrumpfte allmählich zusammen. Die Deutschlehrer 
wurden unruhig. Waren in ihrem College (6. bis 9. Schuljahr) nicht 
genügend Anfänger angemeldet, so wurden die Stunden gestrichen. 
Bald blieb dann nur noch eine halbe Stelle übrig, der Lehrer wurde 
versetzt - dorthin, wo z. B. ein Kollege in den Ruhestand getreten war -, 
sein Platz aber wurde von einem Hilfslehrer ausgefüllt. Dieser durfte 
allerdings kaum damit rechnen, im nächsten Jahr an derselben Schule 
bleiben zu können. Eltern und Schüler waren mit diesem Wechsel 
unzufrieden und rieten davon ab, Deutsch zu wählen. So geschah es, 
daß Deutsch als erste Fremdsprache in dieser Schule verschwand. 

Dazu ein Beispiel in Prozenten ausgedrückt. Zwischen 1958/59 und 
1978/79 ist die Germanistenquote in der Sexta von 20,7% auf 14,7% 
gesunken. 

Gründung des Verbands - oder: Was tun, um... 
In jenen Jahren trat der Generalinspektor, Herr Jacques Martin, der als 
solcher jahrelanger Berater der Erziehungsminister war, in den 
Ruhestand. Aus seiner Kenntnis der Lage zog er den Schluß, daß eine 
Vereinigung zur Förderung des deutschen Sprachunterrichts 
unumgänglich geworden sei. Zwar bestand ein Verband für 
Sprachlehrer, doch liegt dessen Aufgabe darin, allen Sprachen Genüge 
zu tun. Jacques Martin gründete also 1978 den ADEAF. Mehrere 
hundert Germanisten aus allen Unterrichtsstufen und Gegenden traten 
spontan bei. Sie wurden auch in den meisten Fällen sofort aktiv. Es 
ging um Sein oder Nichtsein. 

Wirkungsfelder 
Es mußte auf zahlreiche, unterschiedliche Ebenen eingewirkt werden, 
auf Regierung, Schulwelt, Medien und Familien. 

Auf Regierungsebene (Ministerien für Erziehung, Kunst, Wirtschaft, 
Außenhandel, Frankophonie, Verteidigung...) hatte man die 
zuständigen Abteilungen davon zu überzeugen, daß Frankreich, als 
bevorzugtes Partnerland der Bundesrepublik, das Erlernen der 
deutschen Sprache fördern sollte. Heute, am 23. Januar 1993, feiern wir 
den dreißigsten Geburtstag des von Charles de Gaulle und Konrad 
Adenauer unterschriebenen 

52 



Deutsch-Französischen Vertrags. Jedes Jahr findet ein Gipfeltreffen der 
beiden Partnerländer statt. Sollen die Ansprachen nicht Schall und Rauch 
bleiben, so liegt die Notwendigkeit der gegenseitigen Annäherung auf der 
Hand. Trotzdem muß man noch Jahr für Jahr an alle Türen klopfen. 

Auf Schulebene galt es, alle Teilnehmer zu informieren und womöglich 
zu überzeugen. An wen wenden sich die Eltern um Rat? An 
Grundschullehrer, Schulleiter, Orientierungspersonal und, eventuell, an 
die Sprachlehrer der ersten Collegestufe. Für sie alle bedeutete 
Fremdsprache oft nur Englisch und nichts anderes. Schade und 
schädlich! Es kam zu Treffen, gegenseitigen Einladungen in den 
Unterricht und Debatten. Damals begann sich die fatale Grenze zwischen 
Grundschule und College etwas zu lockern. 

Den Deutschlehrern wurde wiederholt gesagt, daß Deutsch nicht 
schwerer zu erlernen sei als jedes andere beliebige Fach. Auch über die 
Benotung wurde debattiert. Lernziele und Unterrichtsmethoden konnten 
eventuell auch gezielter auf den einzelnen Schüler abgestimmt werden. 
Dabei durfte das Fach keinesfalls seinen guten Ruf verlieren. Jeder hatte 
publikumsgerechte Argumente bereitzuhalten. 

Eltern und Kinder mußten über diese Neuerungen und über 
Zielsetzung und Nutzen im Falle einer Wahl für die deutsche Sprache 
aufgeklärt werden. 

Ferner sollten die Kollegen auch daran denken, daß ihr eigenes Image 
in der Schule für die Wahl einer zweiten Fremdsprache maßgebend ist. 

Letzte Ansprechpartner: die Journalisten. Reportagen über deutsch-
sprachige Länder, Statistiken über Stellenangebote, Tabellen über den 
französischen Außenhandel u. a. m. wurden für sie ausgearbeitet und 
ihnen zur Verfügung gestellt. 

Am schwersten war es, das Hindernis «Deutsch, die Elitesprache» 
wegzuräumen. Als einmal ein Erziehungsminister von «élitisme 
républicain» zu sprechen wagte, nahm sich der ADEAF die Freiheit, 
anhand einer landesweiten Umfrage zu beweisen, daß es in allen 
Bevölkerungsschichten Schüler gibt und gab, denen Deutsch etwas zu 
bieten hat. 

Mit diesen Argumenten wurde auch versucht, Deutsch als Wahlfach in 
den Berufsschulen zu fördern, denn jeder Lkw-Fahrer, jede Sekretärin, 
jeder Angestellte hinter seinem Schalter wird gezwungenerweise einmal 
mit Deutschen zu tun haben. 

Das letzte Hindernis der deutschen Sprache gegenüber: die 
öffentlichen Beratungsstellen und ihre Broschüren. Für sie war Deutsch 
gleichbedeutend mit einer Allgemeinbildung, die nur besonders guten 
Schülern zuteil werden sollte. Der Verband mußte viel Beweismaterial 
erstellen, bis diese veraltete Einstufung nach und nach verschwunden 
war. 

Zum Schluß dieses Kapitels noch eine wichtige Bemerkung: Allen 
Mitgliedern des Verbandes mußte klar vor Augen geführt werden, daß 
all 
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diese Informationen behutsam zu handhaben sind; es sollte keiner ande-
ren Fremdsprache zu nahe getreten werden. 

Ergebnisse, Aussichten - oder: Wo geht's lang? 

Langsam machte sich diese Arbeit bezahlt. Auch kam Hilfe von seiten 
der Kulturzentren, des Deutsch-Französischen Jugendwerks (DFJW) und 
in Notfällen auch von den Botschaften (wenn z. B. wieder einmal ein 
Minister die zweite Fremdsprache einfach abschaffen wollte). Man kann 
sagen, daß allen das gleiche Ziel vorschwebte und jeder in seinem 
Einflußbereich sein Bestes tat. 

Auch stand der ADEAF nicht allein da - er war dem IDV beigetreten, 
dem Carolus-Magnus-Kreis (CMK), dem DAF-Verband, dem Schweizer 
Deutschlehrerverein und dem Verband der Hochschulgermanisten 
(AGES), sowie später dem APLV, dem Französischen 
Fremdsprachenlehrerverband. 

Im Laufe der Jahre hat der Verband weitere Verantwortungen 
übernommen. Ferienseminare in Avignon, Monaco, Darmstadt, Berlin, 
Leipzig, Epinal und Evian; auch Wochenendseminare für Deutschlehrer 
des außerschulischen Bereichs werden vom ADEAF in ganz Frankreich 
organisiert und vom DFJW finanziert. 

Ferner ist seit Einführung des Sprachunterrichts in den Primarklassen 
eine aktive Mitarbeit zahlreicher ADEAF-Mitglieder zu verzeichnen. 
Kurz: der Verband hat während seines fünfzehnjährigen Bestehens keine 
Gelegenheit versäumt, seinem Namen Ehre zu machen. 

Zur Information und Aufmunterung seiner heute rund viertausend 
Mitglieder gibt der Verband eine Vierteljahreszeitschrift heraus, die 
Leitartikel, Statistiken, pädagogische Anleitungen, verbandseigene 
Umfragen und Austauschangebote, kurz all das veröffentlicht, was der 
gemeinsamen Sache dienen kann. 

Diese Darstellung ist nicht vollständig, es wäre sonst eine Doktorarbeit 
daraus geworden. Eines aber sei noch gesagt: Der Verband verfügt über 
keinerlei staatliche Zuschüsse. Das ganze Werbematerial, die 
Messestände und die finanzielle Mitwirkung bei Seminaren, all das wird 
allein aus den Beiträgen der Mitglieder bestritten. Nur dem Goethe-
Institut und dem DFJW verdankt der ADEAF gelegentlich 
Unterstützungen. 
Alle Mitglieder arbeiten ehrenamtlich, ohne Arbeitszeitverkürzung. 

Zum Schluß einige Zahlenangaben. Im Jahre 1991/92 sind die 
Deutschschülerraten insgesamt günstig ausgefallen. Waren sie Anfang der 
achtziger Jahre bis auf 12% (erste Fremdsprache, Anfänger) gesunken, so 
sind sie jetzt - langsam, aber stetig - auf 14% gestiegen. Mit Deutsch als 
zweiter Fremdsprache ist es leider umgekehrt, die Zahl ist um 2 % 
zurückgegangen 
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Hier muß weiter danach gesucht werden, wo der Hebel am besten 
angesetzt werden kann. Die dritte Fremdsprache wirft ein neues 
Problem auf: die Germanisten dürfen für die italienische und die 
russische Sprache keine allzu große Konkurrenz darstellen, denn die 
dritte Sprache ist deren Spezialgebiet. 

5% der Berufsschüler lernen Deutsch, sowie 17% der Schüler, die in der 
Grundschule die Möglichkeit haben, eine Sprache zu lernen. 

Was den Lehrkörper betrifft, so nimmt die Zahl der angebotenen 
Stellen ständig zu (das ist für die anderen Fächer auch der Fall). Vor zehn 
Jahren verfügten die Germanisten über 100 Stellen insgesamt, 1992 waren 
es 500. 

Aber Zahlen besagen nicht alles. Nach wie vor befinden sich die 
Fremdsprachen in einer äußerst gefährdeten Lage, sobald ein Minister 
wieder ans Sparen denkt! Aus diesem Grund wird nie ein 
Triumphalismus aufkommen können. Die Losung des ADEAF bleibt 
nach wie vor: Wachsamkeit und Kooperation. 

Michelle Brenez 
ADEAF 

DEUTSCHUNTERRICHT IN LUXEMBURG 

Will man Stellenwert und Eigenart des Deutschunterrichts in Luxemburg, 
dem kleinen westeuropäischen Staat zwischen Belgien, Frankreich und 
Deutschland, begreifen, muß man sich zuerst mit der dortigen 
Sprachensituation vertraut machen. Denn die komplexe 
Polyglossiesituation des Landes bestimmt sozusagen spiegelbildlich die 
Besonderheit des Sprach-und Literaturunterrichts. Lëtzebuergesch, als 
Ergebnis einer langen historisch-politischen Entwicklung per Gesetz von 
1984 zur Nationalsprache erhoben, ist im Bereich der oralen 
Kommunikation die dominante Primärsprache. Deutsch und 
Französisch sind Sekundärsprachen; ihr Gebrauch ist auf bestimmte 
Funktionsbereiche festgelegt. Bezüglich der schriftsprachlichen 
Kommunikation ergibt sich jedoch ein anderes Bild. Hier kann 
Lëtzebuergesch nicht als dominante Schriftsprache angesehen werden, 
vielmehr erfüllen Deutsch und Französisch als kodominante Sprachen 
diese Funktion. Entsprechend ist die Muttersprache des Luxemburgers - 
überspitzt formuliert - eine eher komposite Mehrsprachigkeit. Noch 
unübersichtlicher wird die Situation dadurch, daß durch 
Arbeitsmigration und die Etablierung supranationaler Institutionen 
sowie 
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multinationaler Unternehmen in Luxemburg relativ große 
Sprachminoritätengruppen leben. Auch nimmt die Zahl derjenigen, die in 
Luxemburg vor einem mindestens bilingualen familiären Hintergrund 
aufwachsen, stetig zu. Schließlich ist die in starkem Maße auf Import und 
Export angewiesene Medienlandschaft sowohl im Bereich der gedruckten 
Medien als auch im audiovisuellen Bereich eindeutig mehrsprachig. 

Diese wenigen Hinweise mögen genügen, um zu verdeutlichen, daß 
die Frage nach dem Stellenwert des Deutschunterrichts alles andere als 
einfach zu beantworten ist. Der Deutschunterricht als Schulunterricht, 
dessen Adressaten theoretisch die mehrsprachigen native Speakers sind, 
hat in der Regel eine Doppelfunktion. Er dient einerseits dem Ersterwerb 
kommunikativer Fähigkeiten und ist insofern Eigensprachenunterricht. 
Er vermittelt andrerseits fremdsprachliche Kompetenz und ist somit 
auch gesteuerter Erwerb einer Zweitsprache. 

Die spezifische Ausprägung des Deutschunterrichts in Luxemburg und 
die lange Tradition dieses Unterrichts in dem angedeuteten 
mehrsprachigen Umfeld ermöglichen es, daß in vielen Fällen die beiden 
Funktionen des Deutschunterrichts, die eigensprachliche und die 
fremdsprachliche, integriert werden können. So kann ein Schüler im 
Primarbereich im Sinne eines fremdsprachlichen Vokabellernens 
deutsche Wörter aufnehmen, indem er von den luxemburgischen 
Begriffen ausgeht. Gleichzeitig aber ist die deutsche Sprache für ihn 
dasjenige Medium, in dem er zur eigenen Lektüre hingeführt wird. Der 
Sprach- und Grammatikunterricht in der Sekundarstufe I hat 
entsprechend eine Doppelfunktion. Er führt im Sinne eines 
eigensprachlichen Unterrichts in die Analyse und Reflexion von Sprache 
ein und dient gleichzeitig auf der Grundlage eines kontrastiven Vergleichs 
Deutsch-Luxemburgisch der Vermeidung typischer Interferenzen. In der 
Oberstufe des Gymnasiums aber ist der Deutschunterricht im 
wesentlichen Literaturunterricht. So werden in den Abiturklassen 
Goethes «Faust», Thomas Manns «Tod in Venedig», Brechts «Leben des 
Galilei» sowie «Stiller» und «Homo Faber» von Max Frisch behandelt. 

Im Bildungswesen ist Deutsch dementsprechend in fast allen 
Bereichen Pflichtfach. Im Primarbereich ist Deutsch das Fach mit der 
höchsten Stundenzahl. Von den dreißig Wochenstunden entfallen je nach 
Schuljahr 5-9 auf den Deutschunterricht. Dazu kommt, daß das 
Deutsche neben dem Luxemburgischen die wichtigste 
Unterrichtssprache ist. 

Im technischen und berufsbildenden Sekundarunterricht ist Deutsch in 
der Unterstufe (Klasse 7-9) mit 3-4 Stunden vorgesehen. In der Mittelstufe 
des technischen Sekundarunterrichts (Klasse 10-11) wird Deutsch je nach 
Fachrichtung teils als Wahlfach, teils als Pflichtfach während 2-3 
Wochenstunden unterrichtet. 

Im gymnasialen Sekundarunterricht ist Deutsch in allen Klassen mit 
3-5 Stunden vertreten. Lediglich die Abiturklassen des mathematischen 
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und naturwissenschaftlichen Zweigs stellen eine Besonderheit dar. Hier 
bildet Deutsch mit Französisch und Englisch einen 
Wahlpflichtfachbereich, aus dem jeder Schüler zwei Fächer belegen 
muß. Erfahrungsgemäß wählen etwa zwei Drittel der Schüler Deutsch als 
Fach. Deutsch als Unterrichtssprache aber wird auf dieser Stufe in vielen 
Fächern, in Mathematik zum Beispiel, vom Französischen verdrängt. 
Diese Beobachtung bestätigt die verbreitete Auffassung, daß das 
Deutsche die Schriftsprache des Volkes sei, während der Gebildete sich 
eher der französischen Sprache bediene. 

Die Motive der Lerner liegen auf der Hand. Deutsch ist neben 
Französisch die wichtige Kultursprache Luxemburgs. Sie erlaubt gerade 
den jungen Menschen den ersten Zugang zur Literatur. Deutsch ist die 
Sprache der Zeitungen, für viele ist es auch die Sprache des Fernsehens. 
Da Luxemburg keine Universität hat, wird ein Teil der Studenten in 
einem deutschsprachigen Land, in Deutschland, der Schweiz oder 
Österreich, studieren. 

Angesichts der quantitativen Bedeutung des Deutschen und der 
komplexen Probleme des Deutschunterrichts könnte man erwarten, daß 
es seit langem in Luxemburg einen Deutschlehrerverband gebe. Daß 
dem nicht so ist, läßt sich aus dem schwierigen Verhältnis zwischen 
Deutschland und Luxemburg in der Folge des Zweiten Weltkriegs 
erklären. Luxemburg war trotz seiner Neutralität von Nazideutschland 
annektiert worden. Die Bevölkerung leistete tapferen Widerstand, und 
die Zahl der Opfer war im Verhältnis zu Gesamtbevölkerungszahl extrem 
hoch. Die ersten Germanisten der Nachkriegszeit studierten deshalb 
in der Schweiz, und ehe es zur Gründung eines Verbandes kommen 
konnte, bedurfte es eines Generationenwechsels. Die Deutschlehrer 
wurden durch die Vereinigung der Gymnasiallehrer, APESS (Association 
des Professeurs de l'Enseignement Secondaire et Supérieur), vertreten, 
bis im Frühjkahr 1988 Ernest Breuskin, Joseph Kohnen, Ronald Pierre, 
Jeannot Schloesser, Joseph Schmit, Lucien Thill und Jacques Wirion den 
Lëtzebuerger Germanisteverband gründeten. Heute sind beide 
Vereinigungen Mitglieder des IDV. 

Der LGV ist keine gewerkschaftliche oder berufsständische Vertretung, 
sondern ausschließlich ein Fachverband. Der Blick ist nicht auf die 
Schule beschränkt, auch wenn die Deutschlehrer bei weitem die größte 
Mitgliedergruppe darstellen. Wirkliche Mitglieder können sowohl die 
Deutschlehrer aller Bildungseinrichtungen als auch alle Absolventen 
eines Germanistikstudiums sein. Darüber hinaus können Journalisten, 
Dichter und Schriftsteller, die sich um die Verbreitung und Pflege des 
Deutschen verdient gemacht haben, als beigeordnete Mitglieder in den 
Verband aufgenommen werden. Der LGV erfaßt heute fast alle 
Deutschlehrer und Germanisten des Landes. Er bringt es dennoch auf 
nicht einmal 
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mal 200 Mitglieder, so daß bei den Veranstaltungen des Verbandes eine 
sehr kollegiale und informelle Stimmung herrscht. In einem kleinen 
Land, wo jeder jeden kennt, ist trotz aller Seriosität immer auch ein 
bißchen Klassentreffenatmosphäre beigemischt. 

Einen Arbeitsschwerpunkt stellt die Lehrerfortbildung dar. Bewährt 
hat sich die Zusammenarbeit mit dem Goethe-Institut Luxemburg. Die 
übliche Formel sieht vor, daß ein öffentlicher Vortrag stattfindet, dessen 
Thema am darauffolgenden Tag in einem Seminar, zu dem nur die 
Mitglieder zugelassen sind, vertieft wird. Die Inhalte entsprechen oft 
den Lerngegenständen der Schulprogramme. Die zugrundegelegten 
Texte und die Sekundärliteratur werden den angemeldeten Teilnehmern 
genügend lange vorher mitgeteilt, so daß eine angemessene 
Vorbereitung möglich ist. Referenten sind in der Regel Hochschullehrer 
aus einem deutschsprachigen Land. Die Fortbildungsveranstaltungen des 
LGV sind offene Foren, die sich nicht einseitig in den Dienst einer 
bildungspolitischen Option stellen, sondern kontroverse Diskussionen 
zulassen und fördern. 

Um einen besseren Informationsfluß zwischen den Mitgliedern zu 
gewährleisten, gibt der LGV ein anspruchsloses Blättchen heraus, das 
etwa sechsmal jährlich erscheinende Info. Es enthält konkrete 
Informationen über kommende Veranstaltungen im In- und Ausland, 
über Vereinsinterna, über Veröffentlichungen, Berichte von 
Veranstaltungen sowie Buchrezensionen. 

Im Sinne einer Politik der Offenheit ist es bei der jährlichen 
ordentlichen Mitgliederversammlung zur Gewohnheit geworden, daß im 
Anschluß an den statuarischen Teil ein inländischer Gast und Nicht-
Germanist das Wort ergreift. Bisher haben aufgrund der 
Zusammenarbeit mit dem Luxemburger Schriftstellerverband die 
Luxemburger Autoren Roger Manderscheid, Guy Rewenig, Georges 
Hausemer und Rolphe Ketter aus ihren Werken gelesen. Dieses Jahr 
spricht der Historiker Emile Krier über die GEDELIT (Gesellschaft für 
deutsche Literatur), eine deutsch-luxemburgische 
kulturpropagandistische Organisation der dreißiger und vierziger Jahre. 

Aber nicht nur der interne Wirkungskreis ist von Bedeutung; auch der 
öffentliche Horizont gibt eine der Bezugsgrößen für die Arbeit des 
Verbandes ab. Im Dezember 1992 hielt Jacques Wirion unter der 
Schirmherrschaft des Kulturministers den ersten öffentlichen 
Jahresvortrag des Lëtzebuerger Germanisteverbandes. Er sprach über das 
Thema «Goethes <Faust> - ein Ausgang des Menschen aus seiner 
Melancholie». Der LGV will diese Initiative fortsetzen, indem er 
mindestens einmal jährlich einem seiner Mitglieder die Möglichkeit gibt, 
sich zu einem Thema von allgemeinerem Interesse an ein breiteres 
Publikum zu wenden. Damit soll verdeutlicht werden, daß Germanisten 
und Deutschlehrer nicht nur im 
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streng umzirkelten Bereich des Deutschunterrichts und der 
Fachwissenschaft wirken, sondern auch einen Beitrag zum öffentlichen 
Kulturleben leisten. 

Eine wichtige Rolle spielt der LGV auch bei der Organisation und 
Vermittlung von Autorenlesungen an Schulen. Am wirkungsvollsten 
sind diese Veranstaltungen, wenn sie sich nicht an eine allzu große 
Schülergruppe wenden, die im Deutschunterricht die Begegnung mit 
dem entsprechenden Schriftsteller vorbereitet haben. 

Dank der Zusammenarbeit mit der Hölderlin-Gesellschaft ist es im 
April 1992 gelungen, einer luxemburgischen Schulklasse mit ihrem 
Deutschlehrer einen kurzen Studienaufenthalt in Tübingen zu 
vermitteln. Gemeinsam mit Schülern aus dem Tübinger Kepler-
Gymnasium haben die Schüler Marbach besucht und ein Seminar mit 
Professor Ulrich Gaier aus Konstanz zu Hölderlins Diotima-Gedichten 
bestritten. Es bleibt zu hoffen, daß der Verband auch in Zukunft 
Gelegenheit findet, derartige Lehrveranstaltungen anzuregen, die einen 
gewissen Modellcharakter aufweisen. 

Einen wichtigen Akzent setzt der Vorstand seit Bestehen des 
Verbandes auf die internationalen Beziehungen. So unterhält der LGV 
sowohl den Kontakt zum IDV als auch zu einzelnen befreundeten 
Verbänden. Regelmäßig werden die Mitglieder auf 
Fortbildungsveranstaltungen im Ausland hingewiesen. Es besteht auch 
Interesse an gemeinsamen regionalen Veranstaltungen mit andern 
Verbänden. 

Für die nächste Zukunft scheint das Überleben des jungen Verbandes 
gesichert. Sein Haupttrumpf ist das positive Echo, das seine Tätigkeit bei 
den Mitgliedern findet. Schwierig ist es jedoch, das weitgefächerte 
Angebot nur durch ehrenamtliche Mitarbeit von einem kleinen 
Kollegenkreis tragen zu lassen. Es ist also wünschenswert, daß die 
öffentlichen Stellen anerkennen, daß eine offene und selbstbestimmte 
Facharbeit, wie sie der LGV leistet, eine wichtige Voraussetzung für die 
Qualität des Bildungsangebots in einem Land ist, und sich zu einer 
entsprechenden Förderung bereit erklären. 

Germaine Goetzinger 
Vorsitzende Lëtzebuerger 

Germaniste Verband 
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ÜBERBLICK ÜBER DAS FACH DEUTSCH AN 
INDONESISCHEN OBERSCHULEN UND 

UNIVERSITÄTEN UND ÜBER DIE 
AKTIVITÄTEN DES 

DEUTSCHLEHRERVERBANDES 

Seit der Unabhängigkeit Indonesiens bildet die Staatsideologie der 
Republik Indonesien «Pancasila» (fünf Leitideen) die Grundlage des 
Erziehungssystems. 

Jedes Unterrichtsfach soll dazu beitragen, den Schüler im Geist 
dieser Leitideen zu erziehen. So kann zum Beispiel der 
Fremdsprachenunterricht bzw. der Deutschunterricht dazu 
beitragen, die zweite Leitidee, die des «Humanismus», zu 
verwirklichen. Diese dient der Völker- und Kulturverständigung 
und somit der Förderung guter Beziehungen zum Ausland. 

1. Die Situation des Faches Deutsch 
Durch die auf verschiedenen Gebieten immer enger werdenden 
Beziehungen zwischen Indonesien und Deutschland hat die 
deutsche Sprache im heutigen Indonesien eine bedeutende Rolle in 
der Schule. 

Indonesien als ein Entwicklungsland sucht selbstverständlich den 
Anschluß an den internationalen Stand der modernen 
Technologie und Wissenschaft. Es ist deshalb notwendig, die 
Erziehung der jungen Generation auf dieses Ziel auszurichten. Die 
Erkenntnisse der Wissenschaft, die in Deutschland auf vielen 
Gebieten einen hohen Stand hat, können mit der Beherrschung der 
deutschen Sprache für den Aufbau des eigenen Landes besser 
genutzt werden. 

2. Stellung und Ziele des Faches Deutsch im Bildungswesen 

2.1 Die Stellung 
Nach dem Lehrplan des Erziehungsministeriums sollen folgende 

Fremdsprachen an den Oberschulen und Universitäten unterrichtet 
werden: 

- Englisch als Pflichtfach an der Unterstufe und Oberstufe der 
Oberschulen (Klasse 7-12). 

- Deutsch, Französisch, Arabisch, oder Japanisch als Wahlfach, in 
der Oberstufe (Klasse 10-11-12). 

Von den rund 1200 Oberschulen wählen 745, also mehr als 50%, 
die deutsche Sprache. Insgesamt lernen 152915 Schüler Deutsch. 
Obwohl Deutsch Wahlfach ist, sind die Schüler, die dieses Fach 
gewählt 
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haben, verpflichtet, an allen vorgeschriebenen Deutschprüfungen 
teilzunehmen und dafür mindestens eine genügende Note zu erhalten. 

An den Universitäten kann man diese Fremdsprachen als Hauptfach 
studieren, z.B. 
- an den Pädagogischen Instituten für die Ausbildung von 

Deutschlehrern an den Oberschulen oder von Dozenten an den 
Universitäten; 

- an literarischen Fakultäten für die Ausbildung von 
Sprachwissenschaftlern; 

- an Sprachakademien für die Ausbildung von Sekretärinnen und 
anderen Bürokräften. 
2.2 Die Ziele 
Deutschkenntnisse helfen den Lernenden nicht allein bei ihrem 

Studium weiter, sie sind auch für verschiedenen Arbeitsmöglichkeiten 
nützlich, die nicht nur passive, sondern auch aktive Kenntnisse der 
deutschen Sprache verlangen. So schreibt der geltende Lehrplan 
folgende Lernziele vor: 
- die Beherrschung von Grundkenntnissen und den Erwerb von 

Kenntnissen des Aufbaus der deutschen Sprache. Diese Kenntnisse 
sollen später hauptsächlich zum Leseverständnis wissenschaftlicher 
deutscher Texte führen; 

- die aktive Beherrschung elementarer und fortgeschrittener 
Fertigkeiten; 

- die Aneignung von relevanten Kenntnissen in der Deutschlandkunde. 
Darüber hinaus soll ein Beitrag zum Aufbau Indonesiens geleistet 

werden, und der Fremdsprachenunterricht soll auch das Interesse und 
das Verständnis für andere Völker fördern und dadurch zu einer 
gegenseitigen Völker- und Kulturverständigung führen. 

3. Motive der Lerner 

Im Hinblick auf den 1985 in Wirkung getretenen Aufbauplan, in dessen 
Rahmen Indonesien eine nicht geringe Hilfe von Deutschland erhält, 
wird die Beherrschung der deutschen Sprache immer mehr gefordert. 

Diejenigen, die die deutsche Sprache beherrschen, finden 
Beschäftigungsmöglichkeiten: 
- als Fachkraft bei verschiedenen deutschen Firmen oder Projekten; 
- als Deutschlehrkräfte an Oberschulen, Universitäten oder in 

Deutschkursen an den Goethe-Instituten; 
- als Übersetzer von wissenschaftlichen Büchern oder Texten (Mangel 

an indonesischer Basisliteratur); 
- als Reiseführer in Reisebüros. 
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Immer häufiger werden Arbeitsplätze für Nichtakademiker mit 
ausreichenden Deutschkenntnissen angeboten, weil die wirtschaftlichen 
Bindungen an Deutschland immer enger werden. 

4. Der Indonesische Deutschlehrerverband (IGBJI) 
Bis 1960 gab es keinen einheitlichen Deutschunterricht, weil die 
Deutschlehrer aus verschiedenen Büchern unterrichteten. Meistens 
waren es Deutschlehrbücher aus der holländischen Zeit, aus denen die 
Lehrer selbst gelernt haben und die natürlich in mancher Hinsicht nicht 
mehr geeignet waren. 

Bei der Gründung des Goethe-Instituts in Jakarta im Jahr 1960 wurde 
das Lehrwerk von Schulz-Griesbach in Indonesien eingeführt, so daß 
dieses Buch bei der Festlegung eines Lehrplans für den 
Deutschunterricht an Oberschulen im Jahre 1968 als Grundlage 
genommen wurde, obwohl es für indonesische Schüler wesentliche 
Schwächen aufzeigte und außerdem für die meisten Schüler zu teuer 
war. Der Deutschunterricht hatte deshalb wenig Erfolg. 

Aus den angeführten Gründen war es sinnvoll, den Deutschunterricht 
zu verbessern und das Niveau zu erhöhen. Zur Qualitätssteigerung und 
Standardisierung war die Einführung eines einheitlichen 
Deutschlehrbuches, dessen Konzeption die Problematik in Indonesien 
berücksichtigte, notwendig, damit die Lehrer erfolgreich arbeiten und 
die Schüler mit Freude lernen konnten. So ist mit der Unterstützung der 
deutschen Regierung und mit Hilfe des «Vereins zur Förderung der 
Bildungshilfe in Entwicklungsländern» e.V., Berlin, ein Deutschlehrbuch 
für indonesische Oberschulen von der Verfasserin dieses Artikels in 
Zusammenarbeit mit dem verstorbenen Prof. Dr. H. H. Plickat 
ausgearbeitet worden. Das Buch «Wir Sprechen Deutsch» bildete nach 
dem Beschluß des Erziehungsministeriums von 1969 an Stelle des 
Lehrwerks von Schulz-Griesbach die Grundlage des Deutschunterrichts 
an indonesischen Oberschulen. In der Folge mußte die Fortbildung für 
die Deutschlehrer organisiert werden. Bei der ersten nationalen 
Deutschlehrertagung im Jahr 1970 trafen sich zum ersten Mal 
Deutschlehrer aus verschiedenen Provinzen in Jakarta. Das neue Buch 
wurde vorgestellt, und es wurde besprochen, wie am besten damit 
gearbeitet werden kann. Durch diese Zusammenarbeit tauchte die 
Idee auf, einen Indonesischen Deutschlehrerverband, abgekürzt IGBJI, 
zu gründen. 

Der IGBJI hat folgende Ziele: 
- die Kompetenz der Deutschlehrer zu heben, 
- das Niveau des Deutschunterrichts zu erhöhen, 
- bei Problemlösungen auf dem Gebiet des Deutschunterrichts 

gegenseitige Hilfe zu leisten, 
- die Zusammenarbeit immer enger zu gestalten. 
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Es wurde auch beschlossen, daß Jakarta der Sitz des Hauptverbandes 
wurde. Am Anfang gab es nur in den Provinzhauptstädten 
Zweigverbände, doch allmählich haben auch Deutschlehrer in kleineren 
Städten Verbände errichtet, so daß es heute insgesamt 30 Zweigverbände 
gibt mit rund 1500 Mitgliedern, die alle dem Hauptverband 
angeschlossen sind. 

Deutschlehrkräfte aus allen Bildungseinrichtungen, sowohl staatlichen 
als auch privaten, können Mitglied des IGBJI werden. 

Außer dem IGBJI gibt es zurzeit keinen anderen 
Fremdsprachenlehrerverband. Allerdings gibt es, wie vorher erwähnt, 
einen staatlichen Lehrerverband, dessen Mitglieder Lehrer 
verschiedener Fachrichtungen sind. 

5. Fachveranstaltungen 

Es gibt Fachveranstaltungen, die regelmäßig von einzelnen 
Zweigverbänden organisiert werden, wobei es sich hauptsächlich um die 
Gestaltung des Deutschunterrichts handelt. So kommen die Mitglieder 
einmal im Monat oder alle zwei Monate zusammen und besprechen dort 
ihre Unterrichtserfahrungen, lösen Probleme, entwerfen 
Unterrichtseinheiten oder stellen Tests zusammen. 

Die größeren Zweigverbände haben manchmal ein ausgeweitetes 
Programm. Sie organisieren Wettbewerbe zwischen verschiedenen 
Schulen, z.B. Poesielesungen oder Theateraufführungen. Um 
Deutschland besser bekannt zu machen, veranstalten sie Ausstellungen 
(z.B. zeigen sie Fotos vom vereinigten Deutschland) oder sie veranstalten 
eine «Deutsche Woche», wobei die Mitglieder deutsche Trachten tragen, 
deutsche Lieder singen, deutsche Kuchen anbieten oder Filme zeigen. 

Zu solchen Veranstaltungen werden meistens Vertreter des 
Erziehungsministeriums und der Stadtverwaltung eingeladen. 

Aktivitäten vom Hauptverband sind z. B. Seminare oder Workshops, zu 
denen Vertreter der Zweigverbände eingeladen werden. Wegen 
finanzieller Probleme können sie nur zweimal pro Jahr durchgeführt 
werden. Alle fünf Jahre findet ein Kongreß statt, wobei zu gleicher Zeit 
ein neuer Vorstand für den Hauptverband gewählt wird. 

Diese Veranstaltungen haben folgende Hauptziele: 
- den Deutschunterricht an Oberschulen und Universitäten zu fördern; 
- den Zweigverbänden bei der Lösung ihrer beruflichen Probleme zu 

helfen; 
- die Zusammenarbeit zwischen den Zweigverbänden und zwischen 

Haupt- und Zweigverbänden zu verstärken; 
- organisatorische Fragen zu lösen. 
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6. Kommunikationsorgan 

Als Kommunikationsorgan erscheint unsere Zeitschrift «Lernen und 
Lehren» zweimal im Jahr. Die Rubriken in dieser Zeitschrift sind 
folgendermaßen unterteilt: 

- Vorwort der Vorsitzenden des IGBJI, die gleichzeitig Redaktionsleiterin 
ist; 

- Aktivitäten des IGBJI (Haupt- und Zweigverbande); 
- Information zu Erziehung und Unterricht sowie kurze 

Zusammenfassungen von wissenschaftlichen Arbeiten der Dozenten; 
- Berichte / Leserkontakte; 
- Fotos, Tabellen, Listen, z.B. von Seminarteilnehmern, Stipendiaten 

usw. 
Die meisten Artikel kommen von den Mitgliedern und sind 

größtenteils in indonesischer Sprache geschrieben. Für diese Zeitschrift 
entrichten die Mitglieder einen geringen Beitrag. 

7. Sprachpolitische Vertretung des Faches Deutsch 

Man kann sagen, daß die Goethe-Institute in Jakarta, Bandung und 
Surabaya (alle drei Städte liegen auf Java) Sprachvertretungen des 
Faches Deutsch in Indonesien sind, denn sie geben die nötigen 
Informationen über die neuesten Entwicklungen auf verschiedenen 
Gebieten bezüglich des Faches Deutsch. 

8. Werbung für Deutsch 

Das PAD Program (Pädagogischer Austauschdienst) kann viele Schüler 
anziehen und ist dadurch eine gute Werbung für Deutsch, denn jährlich 
werden acht Schüler der Oberschule für einen Monat nach Deutschland 
geschickt. Sie wohnen bei deutschen Familien, besuchen das Gymnasium 
und machen Ausflüge. 
Dieser Deutschlandaufenthalt schafft einige Vorteile: 

- die Schüler können ihre Deutschkenntnisse anwenden, vertiefen und 
erweitern; 

- eine Kulturverständigung wird entwickelt, indem die Schüler die 
Menschen mit ihren Traditionen und Lebensgewohnheiten 
kennenlernen; 

- wenn die Schüler hierbei Gemeinsamkeiten und Unterschiede erfahren, 
werden sie auch das eigene «Ich» besser verstehen. 

Andere Werbeaktivitäten sind z.B. monatliche Veranstaltungen des 
Goethe-Instituts sowie Filme, Theater, Konzerte oder Ausstellungen. 
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9. Information über deutschsprachige Länder 
Neben den Veranstaltungen des Goethe-Instituts bekommen wir 
auch Informationen aus anderen Quellen: 
- Die Bibliothek des Goethe-Instituts, die eine ziemlich reiche 

Sammlung an Lektüre hat, steht uns zur Verfügung. 
- Regelmäßig werden Zeitschriften (wie «Scala», 

Sprachillustrierte) an alle Zweigverbände verteilt. 

10. Probleme 
Die durch die großen Entfernungen bedingten hohen Reisekosten 
und Übernachtungen sind das Hauptproblem, wenn wir etwas 
veranstalten wollen. Die Mitglieder sind nicht in der Lage, 
monatliche Beiträge zu zahlen und Reisekosten zu übernehmen, 
weil die Gehälter hier sehr niedrig sind. 

Die Veranstaltungen der Zweigverbände werden vom 
Hauptverband unterstützt, und zwar durch Zuwendungen des 
Goethe-Instituts. 

Ein anderes Problem wären die großen Bildungsunterschiede 
und die mangelnde Kompetenz der Deutschlehrkräfte, welche das 
angestrebte Ziel eines angemessenen Unterrichtsniveaus 
erschweren. 

11. Kontakte 
- Es gibt keine Kontakte mit andern Mitgliedsverbänden des IDV. 
- Außer dem IGBJI gibt es, wie schon erwähnt, nur einen nationalen 

Lehrerverband (für alle Fachlehrer und Bildungseinrichtungen). 
- Durch die großen Entfernungen haben wir auch keine 

Kontakte mit andern deutschsprachigen Ländern außer 
Deutschland. 

Tini Hardjono 
Vorsitzende des IGBJI 

DIE SITUATION DES FACHES DEUTSCH IN 
MADAGASKAR 

Die Insel Madagaskar ist auf Kontakte mit der Außenwelt 
angewiesen. Fremdsprachen sind dafür die Voraussetzung. 

Die einheitliche madagassische Muttersprache, die eine malaio-
polynesische Abstammung hat, wird schon in der Grundschule 
parallel mit der französischen Sprache, die immer noch als 
Amtssprache gilt, unterrichtet. In der Sexta wird Englisch 
eingeführt; je nach Schule, manchmal ab
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werden können. Die Übungen sind aus der Praxis des Hörverstehens 
entstanden und mehrere Semester im Unterricht erprobt. Die 
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der Quarta, vorwiegend aber ab der Sekunda, wird eine zweite 
Fremdsprache als Wahlfach empfohlen. 

Die madagassischen Schüler wählen als zweite Fremdsprache 
zwischen Deutsch, Spanisch und Russisch: ungefähr 70% wählen 
Deutsch. Deutsch als Fremdsprache wird in Madagaskar ab der 10. 
Klasse an den staatlichen Schulen bzw. Gymnasien, aber auch an 
den größten Privatschulen in den Großstädten unterrichtet. 
Deutsch ist Wahlfach. 

Nur die Schüler des sprachlichen Zweigs A1 (12. Klasse) des 
Gymnasiums haben Deutsch als Pflichtfremdsprache. Sie haben drei 
bis vier Wochenstunden Deutschunterricht, und das gilt für jedes 
Niveau, auch für die drei Studienjahre an Gymnasien. Als Material 
steht das Lehrbuch «Grundkurs Deutsch» den Schülern und Lehrern 
an staatlichen Gymnasien zur Verfügung. Ein Rückgang der 
Schülerzahl ist jedoch ab der 11. Klasse spürbar. Nur diejenigen, 
die eine Deutschprüfung ablegen, müssen weiter Deutsch lernen. 
Die besten Schüler in Deutsch befinden sich in den 
naturwissenschaftlichen Zweigen C oder D, obwohl sie wenig 
Chancen haben, Deutsch bzw. in einem deutschsprachigen Land 
weiterzustudieren. Gute Deutschkenntnisse besitzen auch die 
Schüler im sprachlichen Zweig A und haben somit die Möglichkeit, 
an der Universität Deutsch als Wahlfach weiterzustudieren oder sich 
sogar in die Germanistische Abteilung einzuschreiben. Der 
Beweis dafür ist die zunehmende Zahl von Studenten, die sich für 
Germanistik einschreiben. Für das erste Studienjahr 1980-1981 
waren es etwa 40 Studenten, hingegen 1992-1993 bereits 120 
Studenten. Das Studium an der Universität dauert derzeit drei bis 
vier Jahre. Deutsch als Fremdsprache wird an privaten Schulen 
schon ab der 8. Klasse unterrichtet. Man arbeitet mit anderen 
Materialien, wie «Wir lernen Deutsch», «Ja, aber!», «Ja zu Deutsch». 

Auf allen Stufen werden drei Wochenstunden DaF unterrichtet. 
Deutschunterricht wird auch vom Cercle Germano-Malagasy in 
Antananarivo und einer Nebenstelle in Tuléar angeboten. Der CGM 
wird vom Auswärtigen Amt der Bundesrepublik Deutschland 
finanziell unterstützt und hat einen Lehrauftrag des Goethe-
Instituts. 

Im Jahre 1973 wurde die «Association des Germanistes de 
Madagascar» (A.GER.MA) e. V. gegründet, die sich als 
Berufsverband der Deutschlehrer auf Madagaskar versteht und sich 
für die Erhaltung des Faches Deutsch als Fremdsprache im 
öffentlichen Schulsystem auf der Insel einsetzt. 

Die A.GER.MA hat derzeit 120 Mitglieder, von denen 50 als 
Deutschlehrer beschäftigt sind, die übrigen arbeiten als Dolmetscher 
und Übersetzer in privaten Firmen und deutschen Institutionen. Der 
Verband ist von den Behörden des Landes als Organisation der 
Deutschlehrer anerkannt und setzt sich aktiv für die Förderung des 
Deutschunterrichts ein. Er entsendet unter anderem Vertreter in die 
CONACOAC (Commission Nationale de Concertation des Affaires 
Culturelles). 
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Weitere Aktivitäten des Verbandes: 

- Durchführung von Fortbildungsveranstaltungen für 
Deutschlehrer; 
- Herausgabe eines zweimal jährlich erscheinenden Rundbriefs; 
- Vergabe von Prämienstipendien des Pädagogischen 

Austauschdienstes (PAD) in Bonn; 
- Mitwirkung bei der Auswahl der Stipendiaten des Deutschen 

Akademischen Austauschdienstes (DAAD); 
- Austauschprogramm mit der Universität Bielefeld; 
- Die A.GER.MA hat Kontakte zu anderen Verbänden in der 

Region, so zum «Südafrikanischen Germanistenverband» 
(SAGV), zum «Verein der Afrikanischen Germanisten» (V.A.G., 
Kamerun] und zum «Club Allemand» auf La Réunion. 

Darüber hinaus besteht eine enge Zusammenarbeit mit den 
Studenten der Germanistischen Abteilung der Universität in 
Antananarivo. Seit 1980 ist die A.GER.MA Mitglied im IDV. 

ABRAPA, DER BRASILIANISCHE 
DEUTSCHLEHRERVERBAND 

Brasilien ist bekanntlich ein sehr großes Land, dessen Bevölkerung 
aus verschiedenen Einwanderergruppen zusammengesetzt ist. So 
kamen 1824 die ersten deutschen Einwanderer nach Südbrasilien, 
und seitdem wird Deutsch in verschiedenen Dialektfärbungen und 
mit vom Portugiesischen übernommenen Ausdrücken gesprochen. 
Die meisten Einwanderer kamen aus dem Hunsrück, und deshalb 
ist es nicht ungewöhnlich, wenn heutzutage z.B. im Landesinnern 
des südlichsten Bundeslandes, Rio Grande do Sul, eine Begrüßung 
mit «Ei, gun Tach! Geht's Eich gut?» zu vernehmen ist. 

Immer wenn ein Dorf gegründet wurde, dachte man zuerst an 
die Schule, die Kirche und das Vereinshaus. 

250 Jahre zuvor hatten sich die Jesuiten schon für die 
Alphabetisierung der Einheimischen eingesetzt. Daher ist zu 
erklären, daß es bis heute noch in ganz Brasilien sehr viele 
Privatschulen gibt, die in den meisten Fällen wesentlich effizienter 
und ergebnisreicher als die staatlichen sind. 

Während des Zweiten Weltkrieges war sowohl der 
Deutschunterricht als auch das Deutschsprechen verboten. In den 
fünfziger Jahren hat man zaghaft mit dem Deutschunterricht wieder 
begonnen. Inzwischen ist die Zahl der Schulen mit 
Deutschunterricht auf fast 300 gestiegen. Es handelt sich dabei um 
Privat-, Staats- und Gemeindeschulen. 

Hier ist sowohl die Unterstützung und Hilfe der Zentralstelle für 
das Auslandsschulwesen durch die Einsetzung von fünf 
Fachberatern als 
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auch die des Goethe-Instituts zu erwähnen, das mit sieben 
Instituten in Brasilien vertreten ist. Für den Universitätsbereich 
vermittelt der Deutsche Akademische Austauschdienst (DAAD) 
Lektorinnen und Lektoren. Fachberatung, Goethe-Institut und 
DAAD arbeiten eng mit den Deutschlehrerverbänden zusammen. 

Der erste Verband wurde 1972 gegründet. Einige Jahre später 
kamen weitere Verbände dazu, heute sind es sieben, die zusammen 
900 Mitglieder zählen. 

Trotz der Riesenentfernungen suchten die Verbände Kontakt 
zueinander, und schon im Jahre 1986 beschäftigte man sich 
intensiver damit, einen Dachverband zu gründen. Man überlegte 
gründlich, und wichtige Gespräche wurden geführt, bis es am 3. Juli 
1988 zur Gründung der ABRAPA kam. 

Vom 30. Juni bis 2. Juli 1988 fand der I. Brasilianische 
Deutschlehrerkongreß statt. Es war ein Ereignis, auf das wir stolz 
sind. Wir hatten das Bedürfnis, mit der Gründung der ABRAPA den 
Verbänden und dem IDV zu zeigen, daß wir in Brasilien in bezug 
auf den Deutschunterricht, die Lehreraus- und -fortbildung eine 
wichtige Arbeit leisten, kompetente Deutschlehrer und -
lehrerinnen haben und Veröffentlichungen anbieten können. Die 
ABRAPA hat nämlich als wichtige Zielsetzung an der Verstärkung 
des gesellschaftlich-kulturellen und erzieherischen 
Entwicklungsprozesses Brasiliens mitzuwirken. 

Vom 19. bis 23. Juli 1991 fand der II. Brasilianische 
Deutschlehrerkongreß statt. Auch dieser war ein großer Erfolg, und 
zu den Teilnehmern zählten Kolleginnen und Kollegen nicht nur 
aus ganz Brasilien, sondern auch aus dem Ausland, denn das 
Thema «Deutschunterricht im Spannungsfeld zwischen spontanem 
und gesteuertem Spracherwerb» ist auf die Realität unseres Landes 
zugeschnitten. 

Im Moment planen wir ein Seminar, das die Ausbildung der 
Deutschlehrer und -lehrerinnen in Brasilien behandelt. In einem 
Land wie Brasilien, in dem der Fremdsprachenunterricht nicht 
vorrangig ist, scheint es mir besonders wichtig zu sein, daß wir gut 
ausgebildete Deutschlehrer und -lehrerinnen haben, um einen 
guten Deutschunterricht anbieten zu können. Im Norden und 
Nordosten Brasiliens gab es keine deutsche Einwanderung, und 
infolgedessen lernt man dort aus anderen Gründen Deutsch. 

Es ist also die Aufgabe der ABRAPA, Schülerinnen und Schülern, 
Studentinnen und Studenten sowie allen, die Deutsch lernen wollen, 
entgegenzukommen und den Deutschlehrern und -lehrerinnen 
sowohl im hintersten Dorf als auch in der Großstadt die Sicherheit 
zu geben, daß der Verband ihnen zur Seite steht. 

Walter Volkmann 
Präsident der ABRAPA 
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THE AMERICAN ASSOCIATION OF TEACHERS OF 
GERMAN 

1. Einleitung 

Die American Association of Teachers of German (AATG) ist 
über 65 Jahre alt. Ihre Gründung geht auf das Jahr 1926 zurück und 
auf das Treffen einer kleinen Gruppe von Deutschlehrern und 
Germanisten, die in New York und Umgebung tätig waren und 
denen daranlag, den Deutschunterricht und seine Stellung an den 
amerikanischen Schulen, Colleges und Universitäten zu verbessern. 
Diese kleine Gruppe von Kollegen gründete auf diesem Treffen die 
AATG, eine Organisation, die die Interessen aller Deutschlehrer auf 
allen Stufen und in allen Teilen des Landes wahrnehmen und 
vertreten sollte. 

Von Anfang an war man sich in der AATG darüber einig, daß 
Deutschlehrer und Germanisten/Professoren miteinander und 
voneinander lernen können. Das Hauptanliegen der AATG war 
zu dieser Zeit, daß Deutsch an amerikanischen Oberschulen und 
Colleges/Universitäten auf breiterer Basis als zuvor angeboten und 
in den Lehrplan aufgenommen wird, und daß der Unterricht effektiv 
gestaltet wird. Die Gründer des Verbandes waren von Anfang an 
davon überzeugt, daß sich die Lehrmethoden der AATG-
Mitglieder, einschließlich der eigenen, ändern müssten, wenn sie 
ihr Ziel erreichen wollten. Sie forderten deshalb alle Mitglieder der 
jungen Organisation auf, sich den neuen Problemen und 
Möglichkeiten im Deutschunterricht tatkräftig durch einen 
lebhaften Austausch von Ideen und durch die Entwicklung von 
erfolgversprechenden Unterrichtsstrategien zu widmen. Sie waren 
sich ebenso darin einig, daß sie gemeinsam, «Schulter an Schulter», 
an der Verwirklichung des einen Ideals arbeiten müssten, das allen 
am Herzen lag: die amerikanische Kultur zu bereichern und dies 
vielfältiger zu tun, als dies je eine andere Kultur in der Geschichte 
des Landes getan hat. So ungefähr stellte Camillio von Klenze 1928 
die Ideen und Ziele der AATG in seinem Artikel über die Gründung 
des Verbandes in der ersten Ausgabe von «The German Quarterly» 
dar (Vol.I/l, Januar 1928, S.3-6), eines der zwei Verbandsorgane 
der AATG. 

Bis heute ist die AATG in den USA die einzige Organisation, die 
die Interessen aller Deutschlehrer auf allen Unterrichtsstufen 
vertritt. 

2. Struktur der AATG 

2.1 Mitglieder 
Die AATG hat heute mehr als 7500 Mitglieder, die durch einen 
fortwährenden aktiven Identifikations- und Werbungsprozeß 
gewonnen wurden. Eine relativ niedrige Beitragsstruktur und ein 
großes Angebot von 
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verschiedenen erstklassigen Lehrer- und 
Schülerfortbildungsprogrammen, Lehrmaterial-Angeboten zu 
niedrigen Preisen, anderen Dienstleistungen und Publikationen für 
Mitglieder läßt die andauernde Mitgliederwerbung unter den 
Deutschlehrern in den USA erfolgreich sein. Das derzeitige 
Verhältnis der Verbandsmitglieder, die auf der Grundstufe/High 
School und der College-/Universitäts-Ebene unterrichten, ist 54% 
zu 46%. 

2.2 Landesverbände 
Die über 7500 Mitglieder der AATG sind in 62 Landesverbänden 
organisiert, die ihre eigenen Versammlungen und Tagungen haben. 
Die Präsidenten der Landesverbände treffen sich einmal im Jahr 
während der AATG-Jahrestagung zum Informationsaustausch und 
zur Arbeit an Sonderprojekten. 

2.3 Vorstand 
Der Vorstand der AATG besteht aus zehn Mitgliedern. Sechs von 
ihnen, die eine Amtszeit von drei Jahren haben, vertreten je ein 
geographisches Gebiet, das aus neun bis zwölf Landesverbänden 
besteht; drei von ihnen repräsentieren die Sekundar-Ebene und drei 
die College-/Universitäts-Ebene. 

Für den Vorstand und mit ihm zusammen arbeiten elf interne 
Komitees, die die Programme und Dienstleistungen der AATG 
überwachen und ständig zu verbessern suchen. Die Schwerpunkte 
dieser Komitees umfassen: Programmüberprüfung, 
Lehrerfortbildung, Forschung, Finanzen, Landesverbände, Projekte 
der Landesverbände, nationale Prüfungen, Publikationen, 
Unterrichtsmaterialien, ethnische Minderheiten, 
Verbandsauszeichnungen. 

Außerdem sind 15 externe Komitees und Sonderausschüsse von 
je vier bis neun Mitgliedern mit der Beratung oder der 
Verwirklichung verschiedener AATG-Projekte beauftragt. 

2.4 Finanzen 
1992 betrug das Budget (Einnahmen) der AATG 1076000 US-Dollar. 
Davon entfallen 20% auf die Jahresbeiträge der Mitglieder, 18% auf 
Zuwendungen der Bundesrepublik Deutschland zur Förderung 
zweckgebundener Projekte im Fach Deutsch-als-Fremdsprache 
(DaF), 16% auf den Verkauf von Unterrichtsmaterialien und 46 % 
auf Einkünfte aus verschiedenen Programmen, die die AATG ihren 
Mitgliedern und deren Schülern bietet. Der durchschnittliche 
AATG Mitgliedsbeitrag pro Jahr beträgt 32 US-Dollar. Die 
Ausgaben der AATG müssen sich im Rahmen der Einnahmen halten 
und dürfen diese nicht übersteigen. 
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2.5 Verwaltung 
Um die administrative und programmatische Arbeit der AATG zu 
bewältigen, beschäftigt die Hauptgeschäftsstelle der AATG in 
Cherry Hill (New Jersey) vollzeitig eine Geschäftsführerin, eine 
Buchhalterin und zwei Programmleiterinnen sowie vier 
Halbtagsangestellte, die mit der Bearbeitung von 
Mitgliedskarteien, Schülerprogrammen, Unterrichtsmaterialien und 
Publikationen beschäftigt sind. 

3. Dienstleistungen 

Um das Hauptziel der AATG zu erreichen, den Deutschunterricht 
auf allen Stufen zu erweitern und effektiver zu gestalten, bietet die 
AATG ihren Mitgliedern und deren Schülern/Studenten ein 
breitgefächertes Dienstleistungsprogramm an. 

3.1 Lehrerfortbildung 
Den 62 Landesverbänden und individuellen Mitgliedern der AATG 
stehen 56 professionelle Berater zur Verfügung, von denen jeder 
ein besonderes Interessen- und Fachgebiet abdeckt und zu 
Beratungen und zur Veranstaltung von Seminaren und Workshops 
der Landesverbände über die AATG angefordert werden kann. Etwa 
2000 AATG-Mitglieder aller Stufen beteiligen sich jährlich an 
diesen Seminaren und Workshops. 

Für die Zukunft ist geplant, daß sowohl ein 
Lehrerfortbildungsprogramm als auch audiovisuelle 
Unterrichtsmaterialien über Satelliten für interessierte Mitglieder 
in deren Schulen ausgestrahlt werden. 

3.2 Lehrmaterialien 
Zusätzlich zum Lehrerfortbildungsprogramm bietet die AATG ihren 
Mitgliedern eine Vielfalt klassenfertiger Unterrichtsmaterialien zu 
niedrigen Preisen oder gratis an. 

3.3 Deutsche Welle 
Auf Einladung des Goethe-Instituts ist die AATG seit November 
1992 aktiv damit beschäftigt, Klassenlehrern und ihren 
Schülern/Studenten landeskundliche Informationen direkt über das 
Satellitenprogramm der Deutschen Welle zugänglich zu machen. 
Ein Team von Fremdsprachenlehrern aller Stufen ist im Moment 
dabei, Zusatzmaterialien zu entwickeln, die anderen 
Deutschlehrern helfen sollen, dieses Satellitenprogramm besser 
zu nutzen. 

3.4 Schüler-/Studentenwerbung 
Die AATG unterstützt aktiv die Bemühungen der 
Verbandsmitglieder, weiterhin Schüler und Studenten für das Fach 
Deutsch als Fremdsprache (DaF) zu gewinnen. So hat der Verband 
in Zusammenarbeit mit dem 
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Goethe-Institut die Landesverbände und einzelne Lehrer mit 
Materialien über Strategien der Öffentlichkeitsarbeit versorgt sowie 
mit Plakaten und Broschüren, die die Wichtigkeit des 
Deutschstudiums begründen. 

Um dem Leser einen kleinen Einblick in die Entwicklung des 
Deutschunterrichts in den USA zu geben und gleichzeitig die 
Notwendigkeit einer fortlaufenden Werbekampagne für Deutsch 
deutlich zu machen, ist ein kurzer historischer Überblick 
angebracht. 

1915 hatte das Studium und Erlernen der deutschen Sprache 
zahlenmäßig seinen Höhepunkt erreicht. Zu dieser Zeit lernten 
28% aller Schüler an privaten und öffentlichen Schulen Deutsch. 
Zur gleichen Zeit setzte ein Drittel der 340 Colleges/Universitäten, 
die in einer Umfrage erfaßt wurden, die Kenntnis einer 
Fremdsprache als Aufnahmebedingung voraus. Fast alle dieser 
Institutionen boten zu dieser Zeit ihren Studenten ein 
Deutschprogramm an, so daß der Schüler sein Deutschstudium an 
der Universität ungehindert fortsetzen konnte. 

Im Frühjahr 1917, als die USA Deutschland den Krieg erklärten 
und in den Ersten Weltkrieg eintraten, verschwand Deutsch als 
Unterrichtsfach vom Lehrplan der Schulen, entweder durch Druck 
der Bevölkerung auf die lokalen «School Boards» oder durch 
legislative Verordnung in den einzelnen Bundesstaaten. 

1922, vier Jahre nach Ende des Ersten Weltkrieges, lernten 
weniger als 0,5% aller Schüler an den öffentlichen und privaten 
Oberschulen Deutsch. Der Zweite Weltkrieg hat den 
Einschreibzahlen im Fach Deutsch nicht viel geschadet; sie waren 
zu dieser Zeit sowieso recht niedrig. 

Aus vielerlei Gründen ist die Zahl der Schüler, die seit 1917 an 
öffentlichen und privaten Schulen Deutsch lernen, bescheiden 
geblieben: Sie erreichte 1968 ihren Höhepunkt, als 3,3% aller 
Schüler in den Klassen 9-12 Deutsch lernten. Heute sind diese 
Zahlen immer noch klein, doch beständig. Nach Angaben des 
American Council on the Teaching of Foreign Languages (ACTFL) 
lernten 1990 2,7% oder 295 000 Schüler Deutsch. Hinzu kommen, 
nach Angaben der Modern Language Association of America 
(MLA), weitere 133390 College-/Universitätsstudenten, die 1990 
Deutsch studierten. 

Nach Umfragen der MLA und ACTFL aus den Jahren 1990-1991 
sind die Zahlen der Deutsch-Studierenden an den Universitäten 
innerhalb der letzten fünf Jahre etwas gestiegen - vermutlich 
aufgrund des in den USA langsam wachsenden Bewußtseins, daß 
Deutsch in bestimmten Berufszweigen die internationale 
Geschäftssprache ist -, in den Oberschulen sind sie jedoch gleich 
geblieben. 
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3.5 Partnerschaften 
In den USA sind für die AATG unter anderem die folgenden 
Ansprechpartner wichtig, mit denen sich die AATG einer engen und 
produktiven Zusammenarbeit erfreut: die Deutsche Botschaft und die 
Generalkonsulate, 11 Goethe-Institute, sechs Fachberater, der Deutsche 
Akademische Austauschdienst, das German Information Center, das 
Österreichische Kulturinstitut, die Carl Duisberg Gesellschaft, die 
Deutsch-Amerikanische Handelskammer und die «Deutsche Welle». 

Außerdem arbeitet die AATG in Europa mit folgenden Partnern 
zusammen: dem Pädagogischen Austauschdienst (PAD), dem 
Auswärtigen Amt, dem Goethe-Institut, dem Deutschen Akademischen 
Austauschdienst (DAAD), Inter Nationes, dem Institut für 
Auslandsbeziehungen, dem Österreichischen Bundesministerium für 
Bildung und Kunst, der Pro Helvetia und dem Council of Europe. 

3.6 AATG/PAD Nationales Oberschultest- 
und Preisträger-Programm 

Neben den verschiedenen Programmen und Dienstleistungen für Lehrer 
bietet die AATG deren Schülern ebenso eine Reihe von Programmen an, 
wie z.B. das nationale AATG/PAD Oberschultest- und Preisträger-
Programm. Im Januar dieses Jahres nahmen über 24000 Schüler an 
diesem Programm teil - die höchste Teilnehmerzahl, die je erreicht 
wurde. Preisträger werden von Sonderkomitees der 62 Landesverbände 
nach den Testergebnissen ausgewählt. Die Bundesrepublik Deutschland 
verleiht den Gewinnern als Preis eine vierwöchige Studienreise mit 
Unterricht an einem Gymnasium und Aufenthalt in einer deutschen 
Familie. Dieses Programm, das für die Preisträger kostenlos ist, wird 
vom Pädagogischen Austauschdienst (PAD) in Bonn organisiert. 

Außerdem haben die Landesverbände ihre eigenen Preisträger-
Veranstaltungen, in denen alle Schüler mit hohen Testergebnissen und 
deren Lehrer geehrt werden. Zu diesem Anlaß werden kleine Geld- und 
Buchpreise vergeben, die von den Konsulaten, den Kulturinstituten und 
Verlagen zur Verfügung gestellt werden. 

4. Langzeitplan der AATG 

Ein kürzlich ernannter Sonderausschuß, «AATG 2000», ist derzeit im 
Begriff, einen strategischen Plan zu entwickeln, der die Aktivitäten des 
Verbandes in das 21. Jahrhundert führt. Die Arbeit dieses Ausschusses 
wird durch die Ergebnisse einer kürzlich veranstalteten Umfrage 
gesteuert, die es den Mitgliedern des Verbandes ermöglichte, ihre 
derzeitigen und voraussichtbar zukünftigen beruflichen Bedürfnisse und 
Wünsche zu äußern. Im Zusammenhang mit dieser Umfrage wurden 
gleichzeitig 
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demographische Informationen über die Mitglieder der AATG 
gesammelt, die bei der Planung zukünftiger Programme sehr 
nützlich sein werden. Fast die Hälfte der AATG-Mitglieder nahm 
an der Umfrage teil. 

5. Verbandspolitik 

Verbandspolitisch verfolgt die AATG sowohl eine Reihe interner als 
auch externer nationaler und internationaler Ziele. Zu diesen 
gehören unter anderem: 

5.1 Förderung der Forschung 
Die AATG ist für die Förderung der Forschung auf den Gebieten der 
deutschen Sprache, Literatur und Kultur sowie im Bereich des 
Erlernens und Unterrichtens von Fremdsprachen. Das AATG-
Forschungskomitee wird sich in naher Zukunft mit dieser Aufgabe 
intensiv befassen. 

5.2 Jahrestagungen 
Ein internes verbandspolitisches Anliegen der AATG ist es, die 
Jahrestagungen sowohl thematisch als auch inhaltlich auszubauen 
und zu verbessern. In diesem Zusammenhang wurde als 
Rahmenthema der Jahrestagung 1992, die vom 19. bis 23. Juli in 
Baden-Baden stattfand, «Deutsch in europäischen und 
amerikanischen Kontexten» gewählt. Über 650 Deutschlehrer und 
Professoren aus 49 Bundesstaaten und 17 Ländern nahmen an der 
Tagung teil - die bisher höchste Teilnehmerzahl bei 
Jahrestagungen. 

5.3 Dienstleistungen 
Um den Anforderungen einer zunehmend diversen Gruppe von 
Mitgliedern gerecht zu werden, ist der Verband laufend an der 
qualitativen Verbesserung seiner breitgefächerten Dienstleistungen 
und der Entwicklung von neuen Programmen interessiert. In 
Zusammenarbeit mit den 62 Landesverbänden und dem internen 
Programmprüfungskomitee des Vorstands werden alle 
Dienstleistungen, Publikationen und Programme der AATG 
periodisch überprüft, revidiert und bei Bedarf erweitert. Zusätzliche 
Dienstleistungen, die die AATG ihren Mitgliedern durch andere 
Organisationen bietet, sind z. B. Gruppenversicherung, eine 
Kreditkarte für AATG-Mitglieder, Darlehen und ein 
Reisebürodienst. 

5.4 Publikationen 
Die AATG gibt zwei Fachzeitschriften heraus: «The German 
Quarterly», eine philologisch und literarisch orientierte Publikation 
(viermal im Jahr), und «Die Unterrichtspraxis», die pädagogisch 
orientiert ist (zweimal im Jahr). 
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Zusätzlich erscheint vierteljährlich der «AATG Newsletter», der gemäß 
einer Umfrage von fast 90 % der Mitglieder gelesen wird. Dieses Jahr hat 
die AATG ebenso mehrere «Infoblätter» herausgegeben. Die 
thematischen Schwerpunkte dieser «Infoblätter» waren: Kinder lernen 
Deutsch, High School Programme, das Oberschultest- und Preisträger-
Programm, Lehrerfortbildung (Thema zweier «Infoblätter»), die 
Jahrestagung und «Deutsche Welle». Weitere «Infoblätter», deren 
Themen Standards und das Endergebnis der AATG Mitgliederumfrage 
sind, befinden sich in Vorbereitung. Außerdem wird zweimal im Jahr eine 
umfangreiche Liste aller durch die AATG verfügbaren 
Unterrichtsmaterialien veröffentlicht. 

5.5 Beziehungen zu anderen Interesse-verwandten Verbänden 
Die AATG ist aktiv am Ausbau und der Verbesserung der Beziehungen 
zu anderen internationalen, nationalen und regionalen Organisationen 
interessiert. Wie die Gründer der AATG glauben auch wir heute noch fest 
daran, daß der Verband nur in enger Zusammenarbeit mit Kollegen in 
anderen Sprachverbänden stark bleiben kann. Aus diesem Grund 
unterstützt die AATG sowohl aktiv in ihrer Arbeit als auch finanziell die 
folgenden Organisationen: Joint National Comrnittee on Languages 
(JNCL) und den National Council on Languages and International 
Studies (NCLIS), eine nationale «public policy»-Gruppe für 
Fremdsprachen, Englisch, zweisprachigen Unterricht, Englisch als 
Zweitsprache (ESL), Austauschprogramme und internationale Studien. 

Außerdem veranstaltet die AATG die meisten ihrer Jahrestagungen 
zusammen mit dem American Council on the Teaching of Foreign 
Languages (ACTFL) und den anderen sprachspezifischen AAT-
Organisationen (Französisch, Spanisch, Italienisch, Russisch u.a.). 

Die AATG ist ebenso Mitglied der National Federation of Modern 
Language Teachers (NFMLTA), des Internationalen 
Deutschlehrerverbandes (IDV) und der Modern Language Association of 
America (MLA). 

Die AATG ist im Dienst der deutschen Sprache, Literatur und Kultur 
ständig darum bemüht, die Arbeit der Deutschlehrer auf allen Stufen und 
in allen Institutionen in den USA durch effektive, zweckgebundene 
Programme und Dienstleistungen zu unterstützen. 

Helene Zimmer-Loew 
Geschäftsführerin der AATG 

Claus Reschke 
Universität Houston 
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VERZEICHNIS DER IDV-
MITGLIEDSVERBÄNDE 

Nachstehend sind nur die Namen der Mitgliedsverbände aufgeführt. Das Verzeichnis 
mit den vollständigen Adressen erscheint im IDV-Rundbrief 51. 
* Der Antrag auf Mitgliedschaft ist gestellt worden. Über die Aufnahme entscheidet die 
Vertreterversammlung am 1. August 1993. 

ARGENTINIEN 
VERBAND DEUTSCHSPRACHIGER 
LEHRER UND DAF-LEHRERIN 
ARGENTINIEN " 

ARMENIEN 
ARMENISCHER 
DEUTSCHLEHRERVERBAND * 

AUSTRALIEN 
ASSOCIATION OF GERMAN TEACHERS OF 
VICTORIA INC.* SOUTH AUSTRALIAN 
GERMAN TEACHERS' ASSOCIATION * 

BELGIEN 
BELGISCHER GERMANISTEN- UND 
DEUTSCHLEHRERVERBAND (BGDV) 

BRASILIEN 
ASSOCIACAO BRASILEIRA 
DE ASSOCIACOES DE PROFESORES 
DE ALEMAO (ABRAPA) 

BULGARIEN 
DEUTSCHLEHRERVERBAND DER 
REPUBLIK BULGARIEN 

CHILE 
VEREIN DEUTSCHSPRACHIGER LEHRER 
IN CHILE* 

CHI NA 
DER CHINESISCHE 
GERMANISTENVERBAND 

DÄNEMARK 
FORENINGEN AF LÆRERE I TYSK VED DE 
ERHVERVSSPROGLIGE UDDANNELSER 
TYSKLÆRERFORENING FOR GYMNASIET 
OG HF 
HANDELSSKOLERNES 
TYSKLǼRERFORENING 
SEMINARIERNES TYSKLAERERFORENING 
SPROGSAM 

DEUTSCHLAND 
FACHGRUPPE DEUTSCH ALS 
FREMDSPRACHE IM FACHVERBAND 
MODERNE FREMDSPRACHEN 

ESTLAND 
ESTNISCHER 
DEUTSCHLEHRERVERBAND * 

FINNLAND 
SUOMEN SAKSANOPETTAJA R.Y. 

FRANKREICH 
ASSOCIATION DES PROFESSEURS DE 
LANGUES VIVANTES DE 
L'ENSEIGNEMENT PUBLIC (APLV) 
ASSOCIATION POUR LE 
DÉVELOPPEMENT DE L'ENSEIGNEMENT 
DE L'ALLEMAND EN FRANCE (ADEAF) 

GHANA 
GHANA ASSOCIATION OF TEACHERS OF 
GERMAN* 

GRIECHENLAND 
VERBAND DER DEUTSCHLEHRER IN 
GRIECHENLAND 
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GROSSBRITANNIEN 
ASSOCIATION FOR LANGUAGE 
LEARNING (ALL) 

INDIEN 
ALL INDIA ASSOCIATION OF 
TEACHERS OFGERMAN 

INDONESIEN 
IKATAN GURU BAHASA 
JERMAN INDONESIA(IGBJI) 

IRLAND 
ASSOCIATION OF GERMAN TEACHERS 
OF IRELAND 

ISLAND 
FÉLAG PÝSKUKENNARA Á ÍSLANDI 

ISRAEL 
AMUTAT MORIM LE GERMANIT BE 
ISRAEL 

ITALIEN 
ASSOCIAZIONE DOCENTIITALIANI Dl 
LINGUA TEDESCA (ADILT) 
ASSOCIAZIONE NAZIONALE 
INSEGNANTI LINGUE STRANIERE 
(ANILS) 

JAPAN 
NIHON DOKUBUN GAKUKAI DOITUGO 
KYOIKUBUKAI 

JUGOSLAWIEN 
SAVEZ DRUŠTAVA ZA STRANE JEZIKE I 
KNJIŽEVNOSTI SFRJ 

KANADA 
ASSOCIATION DES PROFESSEURS 
D'ALLEMAND DE LA PROVINCE DE 
QUEBEC(VDPQ) 
CANADIAN ASSOCIATION OF 
UNIVERSITY TEACHERS OF GERMAN 
(CAUTG) 
CANADIAN COUNCIL OF TEACHERS OF 
GERMAN 
ONTARIO ASSOCIATION OF TEACHERS 
OF GERMAN 

KASACHSTAN 
DEUTSCHLEHRERVERBAND DER 
REPUBLIK KASACHSTAN * 

KROATIEN 
KROATISCHER 
DEUTSCHLEHRERVERBAND * 

KUBA 
GRUPO DE TRABAJO DE PROFESORES 
DE ALEMÁN Y GERMANISTAS 
CUBANOS 

LETTLAND 
DEUTSCHLEHRERVERBAND 
LETTLANDS * 

LITAUEN 
VERBAND DER DEUTSCH LEHRENDEN 
LITAUENS * 

LUXEMBURG 
ASSOCIATION DES PROFESSEURS DE 
L'ENSEIGNEMENT SECONDAIRE ET 
SUPÉRIEUR (APESS) LËTZEBUERGER 
GERMANISTEVERBAND 

MADAGASKAR 
ASSOCIATION DES GERMANISTES 
DE MADAGASKAR (A.GER.MA.) 

MALI 
DEUTSCHLEHRERVERBAND IN DER 
REPUBLIK MALI* 

MEXIKO 
MEXIKANISCHER 
DEUTSCHLEHRERVERBAND * 

NEUSEELAND 
NEW ZEALAND ASSOCIATION 
OF LANGUAGE TEACHERS 

NIEDERLANDE 
VERENIGING VAN LERAREN IN 
LEVENDE TALEN 

NIGERIA 
NIGERISCHER 
DEUTSCHLEHRERVERBAND * 
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NORWEGEN 
TYSKSEKSJONEN I LMS 

ÖSTERREICH 
ÖSTERREICHISCHER LEHRERVERBAND 
DEUTSCH ALS FREMDSPRACHE (ÖDAF) 

POLEN 
POLNISCHER 
DEUTSCHLEHRERVERBAND * 
POLSKIE TOWARZYSTWO 
NEOFILOLOGICZNE 

PORTUGAL 
ASSOCIACAO PORTUGUESA DE 
PROFESSORES DE ALEMAO (APPA) 

RUMÄNIEN 
DEUTSCHLEHRERVERBAND IN 
RUMÄNIEN* 

RUSSLAND 
DEUTSCHLEHRERVERBAND RUSSLANDS 

SCHWEDEN 
RIKSFÖRENINGEN FÖR LÄRARNA I 
MODERNA SPRAK (LMS) 

SCHWEIZ 
ARBEITSKREIS DEUTSCH ALS 
FREMDSPRACHE SCHWEIZ 
SOCIÉTÉ DES PROFESSEURS D'ALLEMAND 
EN SUISSE ROMANDE ET ITALIENNE 
(SPASRI) 
VEREIN DER LEKTOREN UND 
LEKTORINNEN DEUTSCH ALS 
FREMDSPRACHE IN DER SCHWEIZ 
(LEDAFIDS) 

SLOWAKEI 
SPOLOČNOST' UČITELOV NJA 
GERMANISTOV SLOVENSKA 

SLOWENIEN 
SLOWENISCHER 
DEUTSCHLEHRERVERBAND * 

SPANIEN 
ASSOCIACIÓN DE GERMANISTAS 
ESPANOLES (A.G.E.) 
ASSOCIACIÓN DE GERMANISTES DE 
CATALUNYA (A.G.C.) 
SOCIEDAD ESPANOLA DE PROFESORES 
DE ALEMÄN(SEPA) 

TAIWAN 
GERMANISTEN UND DEUTSCH- 
LEHRERVERBAND TAIWAN * 

T H A I L A N D 
THAILÄNDISCHER 
DEUTSCHLEHRERVERBAND * 

TSCHECHIEN 
TSCHECHISCHER GERMANISTEN- UND 
DEUTSCHLEHRERVERBAND 

TÜRKEI 
TÜRKIYE ALMANCA ÖGRETMENLERI 
DERNEGI 

UNGARN 
MODERN FILOLÓGIAI TÁRSASÁG 
UNGARISCHER 
DEUTSCHLEHRERVERBAND 

URUGUAY 
URUGAYISCHER 
DEUTSCHLEHRERVERBAND * 

USA 
AMERICAN ASSOCIATION OF TEACHERS 
OF GERMAN(AATG) 

USBEKISTAN 
USBEKISCHER 
DEUTSCHLEHRERVERBAND * 

WESTAFRIKA 
WEST AFRICAN MODERN LANGUAGES 
ASSOCIATION (WAMLA) 
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